
un Telegramm -Adreſſe- Volkablatt, Halleſaale.Ehe onV Kr. 79. Halle a. S., Sonntag den 6. Jnli 1890. l. Jahxg.rühre eman dort

Es i t z thäter in Salzſäulen verwandelt hat. Wie ſchade, jund ein paar Paragraphen gegen die Freierfreut Ein jüdiſcher Rektor. daß ſich heutzutage keine Wunder mehr in Szene ſetzen denier, aber im übrigen ſagt ſie ſog Ja ehren
Noch immer vermögen unſere edlen Jünglinge und laſſen. Nun, die „Evang. Kirchenzeitung“ iſt wirklich zu der Wahl eines Juden zum üniverſitätsdirektor.

chlechter Männer ihr Herz und Gemüt nicht zu beruhigen über unſchuldig daran, daß die beiden Sünder noch nicht „Wir ſind eben kein chriſtliczer Staat mer.“ Das
n mußte die Beſtätigung des jüdiſchen Prof. Bernſtein zum als Salzſäulen auf dem Markte ſtehen. glauben auch wir ſeyr gern. Chriſtus verbietet das
aft ihres Reltor der Univerſität. Man glaubt ſich wirklich an Doch Spaß bei Seite. Wir müſſen ausnahmsweiſe Schwören, der Staat ſteckt jeden ein, der den Schwur
te. Es den Rand eines Urſumpfes verſetzt und meint, die mal den Scharfſinn der“, Evang. Kirchenzeitung“ bewun v. rweigert; Chriſtus erzählte die niedliche Geſchichte

i Zeichen röſche murkſen und die Sperlinge aus dem Röhricht dern, daß ſie einen Zuſammenhang findet zwiſchen der vom Kamele und den Nadelöhr, der Staat iſt (wach
Auges ilpen zu hören, wenn man eine gutgeſinnte Zeitung Wahl Kunerts und Bernſteins; es gehört zwar nicht dem Urteile des Reichsfreiherrn von Fechenbach-Lauden

e, daß zur Hand nimmt. Die „D. Evang. Kirchenz.“ ſchreib:: allzu viel Scharfſinn dazu, dies zu finden, aber wir bach und des Herrn Profeſſor Lorenz von Stein) ein
o ſchickte „Die Bürgerſchaft von Halle hat einen Sozialdemokraten hätten auch dies wenige unſerer braven Kollegin ncht Klaſſenſtaat und beſchützt die Reichen- und bekämpft die
kranken zum Vertreter im Reichstag, die Univerſität einen V zugetraut. Den Zuſammenhang erkennen ouch wir an; Armen. So meint es freilich wohl die alte Betſchwaſter

n hatte m Weh guſe en r h e es iſt. der Geiſt der Gleichberechtigung, der ſich all nicht, aber was geht das uns an Wir meinen es ſo.
en auch n eioſt. Wenn die Gebildetſten der Nation dem mählich auch durch die dickſten Schädel Bahn bricht, mögen Doch genug hiervon. Uns kann es ja gleichgältig
f Tage jüdiſchen Geiſt an einer ſo hervorragenden Stelle keinen ſie nun wollen oder nicht, vorausgeſetzt natürlich, daß ſein, ob ein Jude oder Chriſt Rektor iſt die echte
je ſehen Widerſtand leiſten, wie ſollten die Philiſter den Mut ge ſie nicht Rhinozerosdicke haben und dieſer Geiſt der Wiſſenſchaft, die freilich an deutſchen Univerſitäten ſich
g. winnen, ſich dem Umſturz entgegenzuwerfen? Wenn die (eichheit, er bricht ſich immer weiter Bahn trotz ſehr ſelten hören läßt, iſt konfeſſionslos ſie ſcheert

Ein Cehrer der Univerſität ihr Wahlrecht ſo ausüben, wer kann 5;bnierlen ſich wundern, daß das Volk einem Anhänger der roten Fahne V. D. S, und Comp. ſich nicht um das Gequak der Fröſche im Urſumnpf,
nt iſh ſeine Stimme giebt? Wir Deutſche ſind Narren. Wir Bewundern müſſen wir auch die Herren Profeſſor n. und hört nicht das Schimpfen der Rohrſpezen, ſie
ngefäht reden viel von Ueberwindung des Umſturzes, des Wider Bisher hatten wir immer bedauert, daß den Herren ſchreitet unentwegt durch Drohungen und
a W der du u engſen wie wehen Lhlochen kein wirkliches Schwänzlein zum Wedeln von der gütigen vorwärts, empor, zum Heile der Menſchheit.
hr ſei wen ne auf die Fände zu ſchießen. Die alte deutſche Mutter Natur verliehen war, um ihnen ihre Arbeit wie geſagt, ſo weit ſind wir in Deutſchland noch nicht;

Ve, Geiſt liegt im Sterben; es verjudet alles, zu erleichtern. Aber wahrlich, als wir von der Wahl die Wiſſenſchaft iſt noch die Magd der Kirche undedie
tom r ſelbſt die erſtäten! Die Juden bekämpft man nicht des Herrn Bernſtein hörten, haben wir uns gefreut. Schleypenträgerin der ſtaatlichen Gewalt. o0Uuſre

mt. mehr: ſie viel zu ſtark geworden. Wer wird ſich an ſſſe Achtung den Profeſſoren, die ſich ſo weit empor Meinung darüber haben wir vor kurzem (Se Nri75. des
habt ihnen die gar den Mund verbrennen! Sie ſind dillen der „Vo!ts-Bl.“) dargelegt Noch eeiVe- ſeit Ver eder iränkt, der hat die ganze geſchwungen haben, eigentlich gegen den Willen der „Vo!tsBl.“) dargelegt. Noch einmal, ans iſt es wöllig
zeigt auf. dem z. Da läßt man lieber eiue evan oberen h den Juden zum Rektor zu wählen! gleichgültig, wer Rektor iſt, aber gefreut hat es ansr er Univ r regiert ſein! Und Wemn ferner die „Kirchenzeitung“ in einem lichten doch, trotzdem wir den Mann und ſeine Anſichten rächt

leiben egierung ſagt Ja 27 r Augenblicke zu der Selbſterkenntnis kommt Wir im mindeſten kennen und gegen den bisherigen Sektor
n kg n im Deutſche ſind Narren“ ſo mrint ſie doch eben hoffent nicht das auindeſte-einzuwenden haben, daß die Wahl
n den öffentlichen Leben und verleugnen es, wo es ſich darum lich nur ſich ſelbſt und ihre Klique, der es ja trotz des Prof. Bernſtein beſtätigt iſt und wir Lonſtatieren

ſt handelt, dasſelbe offen zu bekennen.“ Judenhatz und Sozialiſtenhatz doch noch nicht geglückt hiermit noch einmal unſere Ge darüber, trotz
edner Iſt dies nicht ein prächtiges Bekenntnis? Daß die iſt, die deutſche Nation in ihrer bärenhäutigen Urwald dem wir nicht zur „Judenpreſſe“ die den

Es brave. Kirchenzeitun in ihrer chriſtlichen Nächſtenliebe, reinheit wieder herzuſtellen. Ja, ja, „die alte deutſche armen Hetzepoſteln immer ſo. ſcharf auf-den Hals rüjckt“.
oder die alle Menſchen mit dem gleichen Bande der Zu- Geiſtesherrlichkeit liegt im Sterben“. „Die braven Unſer Panier iſt und leibt: „Gleichheit alles
das neigung umſchließen ſoll, daß ſie wild iſt über die chriſtlich germaniſchen Spießbürger ſind zu feige ge deſſen, was Menſchenantlitz trägt!“

Was e r e f d wohl ger d Juden zu W g Tehr natürlich. n ja aſt alle Konſiſtorien Finger dabei zu verbrennen, denn die Juden haben27 des heiligen deſhen Reichs ihren Paſtoren die ja Geld, und vor Geld duckt ſich der biedre Bürger Bolitliche Zeberſtcht.
J Weiſung erteilt, mit dem Harniſch des Glaubens den in jedem Falle, mag es chriſtliches oder jüdiſches ſein. Für diejenigen ſozialiſtiſchen Abgeordneten, welche

ſozialdemokratiſchen Volksverführern entgegenzutreten, Dieſe Lamentationen ſind wirklich rührend. Wie ſchade aus Berlin ausgewieſen ſind, iſt es mit dem 8. 28
zu haben doch die gemütlichen Seelenhirten im ungemüt- doch, daß die alte deutſche Geiſtesherrlichkeit im Sterben (Ausweiſungsbefugnis) vorbei. Da nämlich d ichs
ung lichen Sachſen von ſämtlichen Kanzeln herab ihr Ana liegt, daß die braven Bürger nicht mehr den Mut tag nur vertagt, die Seſſion alſo nicht geſchloſſen iſt,

thema gegen die ſozialiſtiſchen Ketzer geſchleudert! Die haben, Hexen auf den Scheiterhaufen zu führen und ſo ſteht den aus Berlin ausgewieſenen“ Abgeordpeten
p. armen Sozidldemokraten! Na, hoffentlich wiſſen ſie Juden zu ſchlachten ad majorem dei gloriam. Früher, das Recht zu, während der Vertagung, alſo bis zum

ſich zu tröſten, ſie haben ja doch Leidensgenoſſen! ja das war eine andre Herrlichkeit, da ſchunden die 18. November ſich in Berlin aufhalten zu n.
Es iſt wahrlich ein Wunder daß die Salzſole das Fürſten den Thomas Münzer bei lebendigen Leibe, aber Bis dahin iſt aber das Sozialiſtengeſetz längſt erloſchen.
neue Sodom wir meinen Halle mit ſeinem ſozia heute hat keiner mehr den Recht dazu, und die „Es iſt gut, einmal r
litiſchen Reichstagsabgeordneten nd ſeinem jüdiſchen Regierung ſelbſt, nun, ſie macht höchſtens ein einer der Führer der nationalliberalen Partei ineoden
Rektor noch nicht überflutet und die beiden Uebel paar Ausnahmegeſetze gegen die Sozialdemokraten „Hamb. Nachr.“, daß der deutſche Reichstag von
e enetc,t,.,t,,,e eneeeeeeeee e d
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15) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

Daß Henriette die ausgewählteſten Geſchenke bekam,
verſtand ſich von ſelbſt, und daß er ihr, wenn er ſie
allein traf viel Schmeichelhaftes über ihre Schönheit
ſagte, zuletzt ſogar von Liebe ſprach, war bei ſeinerLaden ſchaſt vorauszuſehen. Henriette mochte nun frei

lich von dieſen Zärtlichkeiten nichts hören, denn ſie war
ein ehrbares Mädchen, und überdies ſchon mit einem
Geſellen ihres Vaters verſprochen aber ſie hörte doch
auch die Süßigkeiten eines ſo vornehmen und gütigen
Herrn nicht ungern denn ein Mädchen kann ſelten auf
den böſe werden von dem es verehrt wird.

e Tage vor dem Balltage ſchon waren die
Magskenkleider fertig kam Altenkreuz ſehr düſter und
verſtimmt in Meiſters Vogels Haus.

Er bat den Meiſter, ein Wort mit ihm allein reden
zu können, und ſie entfernten ſich.

Meiſter ſagte er, ich bin in ſchwerer Verlegenit. Jhr, wenn Jhr wollt, könntet mir aus der Rot
fen/ undrich will es Euch beſſer lohnen, wenn Jhr

mir den Gefallen erweiſet, als wenn Jhr mir das ganze
Jaht! Ballkleider nähtet!“

„Jch bin Eurer Enaden allezeit gehorſamer Diener!“

lächelnder Miene.
„Denkt nur, Meiſter,“ ſagte Altenkreuz ferner, „mein

Fräulein, das ich zum Tanz führen ſollte, iſt krank
eworden und läßt mir abſagen! Alle andern Herrnhabe ihre Tänzerinnen, und, Jhr wißt es, meiſtens

Bürgerstöchter aus der Stadt. Nun ſteh' ich da, ohne
meine andere Hälfte. Jch könnte ſie wohl noch in den
Familien der Ratsherren und Kaufleute finden, aber
welcher paſſen die Ballkleider Jhr ſeht, Meiſter, ich
muß Euch ſchlechterdings um Eure Tochter bitten. Jhr
ſelbſt habt ihr ja die Anzüge auf den Leib gemeſſen.
Jhr müßt ſie bitten.“

Der Schneider ſtutzte anfangs. So viel Ehre hatte
er nicht erwarten können. Er verbeugte ſich vielmals,
und konnte kein Wort hervorbringen.

„Henriette ſoll es nicht bereuen,“ fuhr Altenkreuz

tum, und ich will ihr, was noch nötig ſein mag, um
in einer glänzenden Geſellſchaft würdig zu erſcheinen,
mit Freuden anſchaffen.“

„Jch muß Euer Gnaden noch ohne Selbſtlob ſagen, das

haben! Jch bin ſtarr und ſteif geworden, als ich das

Bleiben Eure Gnaden nur hier im Zimmer! Ich will

fort; „die Kleider, in denen ſie tanzt, bleiben ihr Eigen

„Eure Gnaden ſind allzu gütig!“ rief Meiſter Vogel.

Mädchen tanzt vortrefflich. Sie ſollten ſie nur auf
der r meines Nachbars, des Zinngießers, geſehen

Mädchen ſo tanzen ſah. Es hat nichts zu ſagen.

verſetzte der Schneider mit einer Verbeugung und das Mädchen herſchicken. Tragen's Eure Gnaden-vor,

an mir ſoll's nicht ſehlen!“
„Aber, Meiſter,“ verſetzte Altenkreuz, „Henriettens

Bräutigam iſt vielleicht eiferſüchtig, woran er ſehr Un
recht hätte! Jhr müſſet ihm ein gutes Wort geben!“

„O“, rief Meiſter Vogel, „der Lümmel darfir
nicht muckſen!“

Er ging.
Nach einem Weilchen trat Henriette errötend ins

Zimmer.
Der Graf bedeckte ihre Hand mit ſeinen Küſſen. Er

ſagte ihr ſeine Wünſche, ſeine Verlegenheit, und daß er
ſie bäte, auf ſeine Koſten alles anzuſchaffen, was ſie
für unentbehrlich halte, um gleich dem geſchmückteſten
Fräulein zu erſcheinen.

Sie errötete von neuem, beſonders als er ihr zu
flüſterte, ſie werde die erſte Schönheit des Balles ſein,
und als er ihr ein Paar der prächtigſten Ohrringe
überreichte.

Das war für ein ſchwaches, eitles Mädchen faſt zu
viel. Henriette dachte ſich in einem flüchtigen Augen
blicke die Pracht des Feſtes, ſich darin glänzend und
bewundert, vom Kopfe bis zum Fuße den erſten Fräu
lein gleich gekleidet aber ſie blieb verlegen und
ſtammelte etwas von ihrem Vater her, wenn er es er
lauben würde.

Altenkreuz W r ſie über dieſen Punkt, und da
ſie nun nicht anſtand, ſeine Einkadung dankbar anzu
nehmen, ſchloß er ſie entzückt in die Arme und ſagte:



allen großen Parlamenten bei weitem am iliſen zu
ſchließen, oder ſagen wir zu verſagen pflegt. Jn
London, in Paris, in Rom ſogar iſt die Volksver
tretung noch an der Arbeit und dabei iſt das engliſche
und das italieniſche Abgeordnetenhaus ebenſo diätenlos
wie der Deutſche Reichstag. An allen dieſen drei
Orten iſt das Tagen bis in den Auguſt hinein d urch-
aus nichts ſo Unerhörtes wie bei uns“. Sehr richtig,
bemerkt dazu die „Lib. Korreſp.“, aber das engliſche,
das franzöſiſche und ſogar das italieniſche Parlament
haben einen thatſächlichen Einfluß auf die Führung
der Regierungsgeſchäfte; ſie bilden einen und ſogar
ſehr weſentlichen Teil der Regierung, während der
Deutſche Reichstag in der Hauptſache mit der Be
willigung neuer Ausgaben, für welche die Regierung
allein nie die Verantwortlichkeit übernehmen würde,
ſeine Aufgabe erfüllt hat. Jn Fragen der auswärtigen
Politik iſt der Deutſche Reichstag noch heute, 20 Jahre
nach der Gründung des Deutſchen Reiches, eine voll
ſtändige Null. Das Wort „Die politiſche Lage er-
heiſcht es“ läßt jede ſelf ſtändige Regung erſticken.

Die Anhänger des Reichstagsabgeordneten Max
Schippel haben beſchloſſen, denſelben aufzufordern,
ſein Mandat unter keinen Umſtänden nieder-
ulegen, und falls aus gewiſſen Gründen ihm derAufenthalt in Berlin verleitet ſei, nach Chemnitz, ſeinem

Wahlkreiſe, überzuſiedeln. (S.-3.)
Der in Zürich lebende alte Demokrat John

Reidenbach fragt aus Anlaß der Aufſtellung des
Waldeck- Denkmals bei der „Volksztg.“ an, was aus
der Büſte Johann Jacoby's geworden ſei, die
im Saale der Stadtverordnetenverſammlung in Königs
berg, für den ſie beſtimmt geweſen war, nicht habe
aufgeſtellt werden dürfen. Die „Volksztg.“ erwidert
darauf, ihres Wiſſens werde die Büſte immer noch
von der Polizei unter Schloß und Riegel gehalten,
und ſo iſt es auch.

Das bevorſtehende Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes
hatte zwei ſpekulative Köpfe auf den Gedanken gebracht,
nach Pindter- und Schweinburg'ſchem Vorbilde ein
freiwillig gouvernementales Blatt zu gründen, um der
Sozialdemokratie mit ihrer Feder den Garaus zu
machen. Vor ähnlichen Gründungen ſollte ſich dieſe
dadurch auszeichnen, daß ſie nicht vom Reichskanzler
amt oder vom Finanzminiſterium, ſondern vom Polizei
präſidium aus inſpiriert zu werden begehrte. Es ſollte

um SGewährung des zum Schluß angehängten Geſuches er
gebenſt zu bitten.

Wir bſichtigen vom 1. Mai a. o. ab eine Zeitung
raus welche als unabhängiges an alsa e ſa n eherwhungn und Auswüchſe der Sozialdemokratie und des

nternationalen Anarchismus und die Beſprechung allgemein
wirtſchaftlicher Fragen erfolgen ſoll.

Hierzu erſcheint es uns nur notwendig, daß alle
jene Flugſchriften, die von ſozialdemokratiſcher und anar-
chiſtiſcher Seite verbreitet werden eingehend ſachlich be
ſprochen werden unter Vorführung ihres Pagnt ſoweit
dieſes thunlich und ſo auf ihre wiſſenſchaftliche Halt
loſigkeit und praktiſche und ſoziale Gemeingefährlichkeit auf
merkſam gemacht wird. Nur dadurch allein dürfte allen
Gewerkſchaftsklaſſen die große Gefahr klar gemacht werden
können, welche in den oben bezeichneten, verhängnisvollen
Preßerzeugniſſen enthalten und durch die kurzen Debatten
bei Gelegenheit der Beratung des Sozialiſtengeſetzes dem
großen Publikum in nicht ausreichender Weiſe zum Bewußt-
ſein gekommen iſt.

Wir ſind uns der Bedenken, welche Euere Exzellenz gegen
die oben geäußerten Abſichten hegen werden, wohl bewußt,
und dennoch glauben wir auf eine diesbezügliche Unterſtützung
unſeres Unternehmens vertrauen zu dürfen, da durch die
Ablehnung des Sozialiſtengeſetzes der bis jetzt vorhandene
Schutz mit dem 1. Oktober d. J. aufhört, und es nur ein
Vorteil ſein kann, wenn das ganze Volk ſchon vorher mit
den von den Umſturzparteien geplanten und jetzt noch durch
das Geſetz unterdrückten Zuſtänden mehr als bisher vertraut
gemacht wird.

Von der erſprießlichen Tragweite des Unternehmens für
das Volkswohl überzeugt, und von dem Beſtreben beſeelt,
allen Volksſchichten die Herbeiführung und Erhaltung des
ſozialen Friedens zum Bewußtſein bringen zu helfen, wagen
wir es, die Bitte auszuſprechen, nach dem Ermeſſen Eurer
Exzellenz das königlich preußiſche Polizeipräſidium anweiſen
zu wollen, uns beſonders gravierende Druckſchriften zur Ver
fügung zu ſtellen, um dieſelben in oben beſprochener Weiſe
behandeln zu können.

Wir verpflichten uns, in jeder Weiſe von dieſer eventuellen
Befugnis ſtets nur inſoweit Gebrauch zu machen, als dieſes
im Bereiche der Geſetzmäßigkeit liegt. Wir ſind deshalb
bereit, jeweiligen Falles alle unſere auf der Benutzung
dieſes Materials beruhenden Publikationen nebſt
den Namen ihrer Verfaſſer vor der Drucklegung
im Manuſkript dem Polizei Präſidium vor-
zulegen.

Wir werden überhaupt ſtets beſtrebt ſein, nur anerkannt
wiſſenſchaftlich gebildete und als ſolche bekannte Mitarbeiter
für unſere Zeitſchrift zu halten und ſtets den Charakter
objektiv-wiſſenſchaftlicher Begründung in unſeren im übrigen
gemeinverſtändlich gehaltenen Publikationen zu wahren.

Um baldige geneigte Beſcheidung bittend, da die erſte Nummer
der Zeitung aus naheliegenden Gründen möglichſt vor dem
1. Mai 1890 der Oeffentlichkeit übergeben werden ſoll,
zeichnen wir, zu jeder weiteren Auskunft bereit, mit der

zuerſt de Zeitung“ ſand, Agie aut ge.weſen wie die Sehr „Arbeiter a V
einem ſolchen Plan iſt hier abſolut nichts bekannt;
und er hätte auch gar keinen Sinn, da Leipzig bereit
ein n tiſches Organ, den täglich
den „Wähler“ hat, der von Manfred Wittich, unter
Mitwirkung Liebknechts redigiert wird, und ſeinen ſchon
ſehr anſehnlichen Abonnentenſtand (dreimal ſo hoch
als der Abonnentenſtand des Lokalblatts „Fackel“
welches vor dem Sojzialiſtengeſetz hier erſchien) im
Laufe dieſes Quartals noch erheblich zu vergrößern
hofft. So wird's ſich auch mit jener Notiz ver.
halten, nach welcher Gen. Schippel ſein Reichstags
mandat niederzulegen und nach Wien zu gehen beab

ſichtigte. SDer Reichstagsabgeordnete Grad (Elſäſſer), der
ſeit 1877 ununterbrochen den Wahlkreis Kolmar vertrat
iſt geſtorben.

Freiſinnige Zeitungen wollen den Landrat Baum-
bach an Miquels Stelle Oberbürgermeiſter von Frank-
furt werden laſſen.

Reichskommiſſar Wißmann hat's auch
überdrüſſig. Nach der Frankfurter Zeitung be
abſichtigt er ſeine Entlaſſung einzureichen. Der Grund
ſoll in Kompetenz- und Verwaltungsfragen liegen.

Frankreich. Der Kammer iſt folgender Geſetz
entwurf vorgelegt worden: Jede Scheidung von
Tiſch und Bett ſoll nach Ablauf dreier Jahre auf
Antrag eines der Ehegatten zur Eheſ cheidung
werden. Dieſe verkommenen Franzoſen! Sie werden
zuletzt die Ehe noch ganz abſchaffen.

Belgien. Der Sozialiſt Alfred Dufuiſſeaux
und ſeine Freunde ſind in Frankreich an der Arbeit,
unter den 600000 dortſelbſt wohnhaften Belgiern
einem großen belgiſch- demokratiſchen Verband“
zu bilden, der die Einführung des allgemeinen Stimm-
rechts erſtreben ſoll.

Die belgiſche ſozialiſtiſche Preſſe führt
gelegentlich der Kundgebung für das allgemeine Wahl-
recht folgende Zahlen über das Verhältnis der Wahl
berechtigten zur Geſamtbevölkerung an. Von je 100
Einwohnern ſind wahlberechtigt: in Frankreich 26,5,
Griechenland 23, der Schweiz 22,6, Deutſchland 20,
Portugal 18, England 15, Jtalien 8,2, Oeſterreich 7,3,
Norwegen 6,28, Schweden 6,2, Niederlande 2,95,

erſcheinen

größten Ehrerbietung Ew. Exzellenz ganz ergebenſt Belgien 2,21. Jn dieſer Liſte fehlen noch von den
gez. Ländern des allgemeinen Wahlrechtes: Auſtralien, Nord

C. Behrens. M. Stenglein. amerika, ſowie die neu dazugetretenen Spanien und
Leider ſcheint das löbliche Unternehmen bisher weder Braſilien. Das am elendeſten geſtellte Belgien befindet
bei „Herrn von Herrfurth, Ritter hoher Orden“, noch ſo ne nicht zu vergeſſen, vollkommen in den Händen
ſonſt den erforderlichen Anklang gefunden zu haben, er nänten.
der ihm in der Schunck-Sprache die „geſunde ſinan- Jtalien. Unter Vorſitz des Herzogs von Ser-

wie De Inwern zielle Adminiſtrationsunterlage“ verſchafft hätte, denn moneta, des Sohnes jenes Patriziers, der im Jahre
Herrn v. Herrfurth, Ritter hoher Orden. der 1. Mai iſt längſt verſtrichen, und Berlin harrt 1870 das Ergebnis des römiſchen Plebiszits dem

In der Anlage erlauben ſich die Ergebenſtunterzeichneten, noch immer des Heils, das ihm durch die Staatsretter König Viktor Emanuel überbrachte, hielt der Verein
Eurer Exzellens d Na de eder Stenglein und Behrens erblühen ſollte. Schade! So für wirtſchaftliche Intereſſen der Stadt Rom eine
l nd den Zwee hat, gegen die gemeingefährlichen Be ein polizei-offiziöſes Blatt wäre das richtige Feld, auf Sitzung, um gegen n Regierungsvorlage zum Behuf
ſtrebungen der Sozialdemokratie zu wirken und ſo Arbeiter dem die reichen Talente Schunck's zur Entfaltung ge der Regelung der römiſchen Finanzen Verwahrung ein
und Arbeitgeber vor den ſchlimmen Folgen n ſteten Be bracht werden könnten. e Der Herzog bezeichnete die Vorlage als ver
un reeedn e ee wo hinte nde Puſehg der An Es iſt merkwürdig, wie ſich unſere Gegner die Köpfe igli e G n r
gelegenheit und einen baldigen gütigen Beſcheid bittend, zeichnen zerbrechen, und welche albernen Gerüchte ſie über uns kö R h erorbnung Steuern auferlegen
in tiefſter Ehrfurcht Euer Exzellenz in Umlauf ſetzen. Da laſſen ſich z. B. Berliner Blätter a nne. om habe ſich Jtalien freiwillig unter der

ergebenſte aus Leipzig telegraphieren: Bedingung ergeben, daß ſeine Freiheiten gewahrt würden.
„Leipzig, den 30. Juni. Jn hieſigen Arbeiterkreiſen iſt Wen n die Vorlage der Regierun g zum Geſetz erhoben

das Gerücht verbreitet, daß nach Ablauf des Sozialiſten werden ſollte ſo würden die Römer ihre Pflicht thun.
geſetzes der Reichstagsabgeordnete Schippel von Verlin Der Tag würde ein unſeliger ſein, an welchem Rom
Werther überſiedeln werde. Die „Volkstribüne“ des Herrn und Italien ſich feindſelig gegenüberſtehen würden. Jn

ril I Schippel würde dann ebenfalls hier erſcheinen.“ Jtalien giebt es eb ch LDie Gehorſamſtunterzeichneten erlauben ſich hiermit, auf Herr Schippel wird über dieſe Not ß giebt es eben noch Leute, welche die Verfaſſungdas in der Anlage als Manuſtript beigefügte Projekt, um Verr Schippel wird über dieſe Notiz, welche ſich nicht nur für ein Stück Papier halten, ſondern ſie
deſſen Zurückgabe wir ganz ergebenſt bitten, hinzuweiſen und wie geſagt als Telegramm („Privat-Telegramm“) auch oben reſpektiert ſehen wollen.

Oomm]Mqu—Ö—ÖQa e am

alſo ein polizei-offiziöſes Blatt werden. Das
„Berl. Volksblatt“ iſt in der Lage, die folgenden zwei
Schriftſtücke zu veröffentlichen, in denen das edle
Gründerpaar ſeine ſtaatsrettenden Pläne entwickelt:

Berlin, den 12. April 1890.
An

Se. F llenzden Königlich Preuß hen Staatsminiſter,

Mi

gezeichnet

M. Stenglein, Jngenieur,
Berlin N. 58,

Schönhauſer Allee 99.

C. Behrens, Buchdruckereibeſitzer,
Berlin 0. 27,

Grüner Weg 9 u. 10.

Berlin, den 12. April 1890.

„Henriette, wa' ſoll ich's Dir läugnen? Du, und ſſchlafloſe Nacht. Sie war dem Chriſtian in vollem wer von uns hier Meiſter iſt! Henri nw. Fräulein warſt vom erſten Augenblicke Ernſte gut, aber ſie konnte ihm doch unmöglich, wie alle Tage ine Wege r de
an meine Auserwählte. Dich hatte ich ſchon erſehen, er es trotzig forderte, die Gelegenheit aufopfern, einmal Aber Henriette weinte. M
als Dein Vater Dir den Maskenanzug auf Deinen an einem Maskenball unter allen Vornehmen der Stadt Da trat ein Bedienter des Grafen Altenkreuz mit Ar
ſchönen Leib maß. Nur zur Tänzerin wählte ich Dich und der Nachbarſchaft, im höchſten Schmuck, wie ſie einer Schachtel ein, die er im Namen ſeines den an

damals. Ach, r öch an ſo in e Leben nicht getragen hatte, Bewunderung zu abgab. nö
wählen, denn ich bete Dich an! du biſt ni o ernten. Sie enthielt, ſagteWadrrichee geſchaffen, um das Eheweib eines rohen, Er verlangte in der That auch beinahe das Unmög Anzuge Jan Wege einige Kleinigkeiten zum T

armen Schneidergeſellen zu ſein. Du biſt zu Höherem liche. Ja, ſie konnte nicht anders als glauben, er liebtel Es war ein koſtbarer Schleier es waren rächtige zu
beſtimmt. Verſtehſt Du mich, willſt Du mich ver ſie nicht wahrhaft, weil er ihr eine ſolche Freude, die Rollen breiten Seidenbandes; es war erliche vi
ſtehen an ſich höchſt unſchuldig war, mißgönnen könne. Korallenſchnur zum Halsbande; es wvre 3 w

Sie antwortete nichts, entwand ſich ſeinen Armen Am andern Tage war Chriſtian wohl etwas ruhiger, Brillantringe. ren zwei ät
und verſprach nur, ſeine Tänzerin zu werden, wenn das heißt, er tobte nicht mehr ſo erſchrecklich, aber doch Henriette ſah ſeitwärts nach den Herrlichkeiten, die
der Vater nichts dagegen habe. wiederholte er immer drohend und warnend ſein: „Und der Vater hervorzo und durch ihr äBeide gingen in die Arbeitsſtube zurück. Du gehſt nicht zum Ball!“ dem Henriette gewöhnlich die Diamanten Weeh Porenhaer Waare

Hier liſpelte Altenkreuz dem Meiſter ins Ohr: eben ſo mürriſch entgegenſetzte: „Und ich gehe doch!“ ſchwankte zwiſchen Eitelkeit und Liebe e
Sie iſt es zufrieden. Sorget, daß ihr das nötige worauf der Vater hinzuzuſetzen pflegte: „Und ſie ſoll „Und Du gehſt nicht!“ rie bangeht werb. um anſtändig zu erſcheinen! Hier gehen, Dir zum Trotz, ich befehl' es!“ „Und ich W Tree ne ſtolzer Ent

nehmt dies zur Beſtreitung der Auslagen Tanzſchuhe, Seidenſtrümpfe, feine Taſchentücher, ſchloſſenheit. Du biſt nicht wert, daß ich ſ viel n
Er drückte dem Alten eine Rolle Goldſtücke in die Spitzen u. ſ. w. alles aufs koſtbarſte, ward angekauft. Dich weine, Du biſt nicht wert, d aß ich Die ch

Hand und ging. Als aber der Balltag kam und aus der Sache Ernſt habe, denn nun ſehe ich deutlich daß Du t b viel
Jetzt aber gab es ſtürmiſche Auftritte in dem Hauſe ward, ſchnürte Chriſtian ſein Bündel und trat voll Freude und Ehre nicht gömnſt, und mir nie gut

des Schneiders, denn Chriſtian, der Geſell, Henriettens kommen reiſefertig herein und ſprach weſen biſt.“ s
Verlobter, war faſt toll, als er vernahm, wovon die „Gehſt Du, ſo geh' ich auch, und wir ſind auf ewig „Meinethalben!“ ſagte Chriſtian

w. ſend Liebtkoſ des weirenden erttie Kutgſie r ne
Weder die tauſend Liebkoſungen des weinenden r warf ihr i diMädchens noch die Flüche und Schwüre des Alten L Alte, der ſchon vorher heftig mit Chriſtian ge Füße, 5 r Ring vor die

konnten ihn wieder zur Vernunft bringen. zamkt hatte, ſprach: (Gortſegzung folgt.)
Das dauerte den ganzen Tag. Henriette hatte eine! „Packe Dich, wenn Du willſt! Jch will doch ſehen,

„So geh'! Du
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zur nführung der obligatoriſchen Zivilehe erwartet.
Amerika. Die ſüdamerikaniſche Republik Bolivia,

welche in dem Kriege zwiſchen Peru, Chile und Bolivia
eine ſehr hervorragende ſpielte, iſt dem „Ham
hurger Corr.“ zufolge neuerlich der Schauplatz eines
freilich mißglückten Umſturzverſuches aller-
dings nicht ſeitens der Sozialdemokraten geweſen.
Der General Camacho, das Haupt der dortigen
liberalen Partei, ſetzte ſich in den Kopf, den jetzigen

ſidenten Dr. Arce zu ſtürzen. Er ſammelte einige
Anhänger um ſich und erließ einen Aufruf, in welchem
er Arce und ſeine Freunde Betrüger nannte und be-

uptete, alle anſtändigen und ehrlichen Leute ſtänden
auf ſeiner Seite. Für dieſen Aufruf wird Camacho
nunmehr ſelbſt von geſinnungsverwandten Blättern als

i Boulanger verhöhnt. Die Aufreizung derCupven von Aguirri gelang ihm zwar, doch hatte

er Unglück bei dem Sturm auf Cochabamba; er
wurde geſchlagen und ſitzt jetzt hinter Schloß und
Riegel. Bolivia wurde bereits wiederholt von Auf-
ſtandsverſuchen heimgeſucht. Jn Ken letzten 20 Jahren
ind etwa ein halbes Dutzend Revolutionen, zum Teil
erfolgreich durchgeführt worden. Die neueſten Um-
ſturzbeſtrebungen ſind jedoch alle fehlgeſchlagen.

Volkswirtſchaftliches.
Ueber die Wirkungen der Getreidezölle

in der Provinz Schleſien entnehmen wir dem ſoeben
erſchienenen Jahresbericht der Handels kammer zu
Breslau für das Jahr 1889 folgende Ausführungen:
„Die Produktion (an Getreide) der Provinz hat in
den letzten Dezennien unmöglich gleichen Schritt halten
können mit der Zunahme der beſonders in Nieder-
ſchleſien, ſowie in dem Montandiſtrikt ſehr dichten Be
völkerung, und wenn nun außerdem, wie im vorigen
Jahre, die Erntereſultate zu wünſchen übrig laſſen,
dann kann Schleſien ſeine traditionelle Stellung als
exportierende Kornkammer des deutſchen Reiches nicht
behaupten. Der politiſche Frieden blieb uns erhalten,
den Zollkrieg hatten wir fortgeſetzt zu beklagen. Als
Rußland, Rumänien, die Balkanſtaaten und Ungarn
im erſten Semeſter des Jahres noch über anſehnliche
Beſtände zu verfügen hatten, konnte die Frucht die
deutſchen Zollmauern nicht überſchreiten, und blieben
die disponiblen Mengen oſteuropäiſchen Getreides an-
gewieſen auf den Verſandt nach Weſteuropa, wo ſie
willige Aufnahme fanden Der Schutzzoll
kommtin dieſem Erntejahr den Großgrund-
beſitzern zu ſtatten. Der kleine Landwirt hat
nichts zu verkaufen; ſein Korn und ſeine Gerſte ver
braucht er ſelbſt und wenn der Hafer nicht ausreicht,
den eigenen Wirtſchaftsbedarf zu decken, iſt er genötigt,

ruſſiſche, mit dem Zoll belaſtete Frucht zu
erſtehen.“

Das Wachstum der Großinduſtrie be-
leuchtet folgende Zuſammenſtellung. Jm Deutſchen
Reich gab es 1861 etwa 4000 gewerbliche Betriebe
mit über 50 Arbeitern, 1875 7800, 1887 9974 mit
1,613,247 Perſonen, von welchen 870,559 auf die Be
triebe mit über 200 Perſonen entfielen. Bis 1890
iſt die Zahl der Großbetriebe gewiß auf 12,000 an-
gewachſen. Armes Kleinhandwerk, armes Zwergkapital,
deine Quackſalber n.ögen dich nach dem Rezept des
Schulze von Delitzſch oder nach den Heilswahrheiten
der Zunftapoſtel mißhandeln, du biſt verloren! Es
wäre höchſt intereſſant auch zu wiſſen, um wieviel die
Zahl der ſelbſtändigen Kleinbetriebe ſeit 1861 ab-
genommen hat.

Ueber die Vermögen s verteilung in Nord-
amerika hat der Jeſuit Sherman eine neue Berech-
nung aufgeſtellt. Darnach befinden ſich vier Fünfſtel
des geſamten Reichtums im Beſitze von 250,000
Menſchen während ſich die übrigen 60 Millionen
Amerikaner in das letzte Fünftel teilen. Einer
anderen Aufſtellung zufolge haben die reichſten Millio-
näre der Vereinigten Staaten folgendes tägliche
Einkommen: Gould 18,000 Gulden van der Bilt
38,000, Rockefeller 46,200, Waldorf Asler 58,800
zuſammen 161,000 Gulden tägliches Einkommen für
vier Menſchen. Die mit Notwendigkeit ſtündlich ſich
weiter entwickelnde Kapitalanhäufung zeitigt überall
ähnliche Blüten.

Jn den preußiſchen Gefängniſſen waren
im Jahre 1887,88 nicht weniger als 575,805 Perſonen.
Auch ein Stück Sozialgeſchichte!

Lokales.

Zur Praxis des Krankenverſicherungs-
eſetzes. Die Mitglieder der Ortskrankenkaſſen wirdſigende Entſcheidung der Berliner Zivilkammer inter

eſſieren: Bekanntlich ſoll die Auszahlung des Kranken-
geldes für gewöhnlich nur dann erfolgen, wenn ein von
der Kaſſe angeſtellter Arzt eine Beſcheinigung über die
Arbeitsunfähigkeit ausſtellt, die dem Rendanten vor-

ezeigt wird. Die Verkäuferin eines Geſchäftes zu
lin, welche ſich nicht vom Kaſſenarzte behandeln

ließ, legte, als ſie erkrankt geweſen war, dem Rendanten

die Beſcheinigumg von demjenigen Arzte vor, von dem
ſie ſich hatte behandeln laſſen. Der Rendant lehnte
die Auszahlung des Geldes ab, indem er die Beſcheinigung
von dem Kaſſenarzte verlangte. Dieſer erkläte ſich
außer ſtande, die gewünſchte Beſcheinigung zu geben,
da er von der Art der Erkrankung aus eigener An
ſchauung gar keine Kenntnis erhalten habe. Unter
dieſen Umſtänden beſchritt die Verkäuferin den Weg
der gerichtlichen Klage. Sie wurde in erſter Jnſtanz
abgewieſen, da das Gericht die Beſtimmung des Statuts
für alle Kaſſenmitglieder als verbindlich erachtete und
die erwähnte Vorſchrift von der Klägerin nicht beachtet
ſei. Auf die Berufung der Klägerin hat die Zivil-
kammer als Berufungsgericht das erſte Erkenntnis auf-
gehoben und die verklagte Kaſſe zur Zahlung des
Krankengeldes an die Klägerin verurteilt. Jn den
Entſcheidungsgründen wird ausgeführt, daß es nicht in
der Abſicht des Geſetzgebers gelegen haben kann,
jemandem zu zwingen, ſich von einem Arzte
behandeln zu laſſen, zu dem man kein Ver-
trauen habe; vielmehr könne das Vorhandeuſein der
Krankheit, welche den Anſpruch an die Kaſſe begründet,

von jedem approbierten Arzt beſcheinigt
werden.

Da bei uns auch kein Tag ohne Regen vergeht,
entſpricht die folgende Schilderung der Witterungs-
verhält iſſe und der Stimmung des Publikums, welche
wir im „B. Volksblatt leſen, auch den hieſigen
Verhältniſſen: „Und der Regen, er regnet jeglichen Tag“

ſo klingt es vom Lande, ſo klingt es aus der Stadt
vom „Fels bis zum Meer“ giebt Regen die Sig-

natur des Tages. Niedergeſchlagen im wahrſten Sinne
des Waortes erſcheinen die Menſchen alle. Die Land
leute beklagen das vollſtändige Verregnen der erſten
Heuernte, beklagen, daß das Frühgemüſe nur Kraut
treibt; Kartoffeln werden wäſſerig und bleiben klein,
der Roggen fängt an ſich zu legen und wird verfaulen.
Kaum, daß Hafer und Gerſte ſich aufrecht erhalten.
Wenn noch etwas vom Felde zu holen iſt, verhindert
es die Unpaſſierbarkeit der Wege, welche der wochen-
lange Regen verſchuldet. Dazu kommt der Landräte-
Erlaß, die den Gemeinden zufallende Inſtandſetzung der
Landwege unverzüglich zu bewirken und erhöht die
Verzweiflung. Leider kann die dringende Notwendig-
keit nicht beſtritten werden. Die Somgmerfriſchler
kommen kaum aus dem Bau. Höchſtens die liebe
Jugend weiß ſich den Regen zu nutze zu machen; ſie
tritt in Pfützen und Tümpeln „Waſſerſport“ jeglicher
Art und baut Kanäle von dem einen zum anderen
Regentümpel, wirft auch wohl lange Dämme auf. Die
Fröſche ſcheinen das Quaken vollſtändig verlernt zu
haben. Jn Wald und Buſch die Vöglein ſchweigen,
höchſtens Freund Eipatz und Schwalbe laſſen ſich hören.
Die Sommerfeſte in den Vergnügungslokalen erleben
eine Verſchiebung nach der anderen. Gummiſchuhe,
Regenmäntel und Regenſchirme ſind geſuchteſte Artikel.
Auch die Kolporteure, die ſonſt um dieſe Zeit über die
„infame Leſefaulheit“ klagen, machen Geſchäfte. Nun
hat es gar noch am Siebenſchläfer gerechnet, alſo iſt
die Hoffnung auf gutes Wetter gänzlich dahin. Nur
Mut! Es wird beſſer von Amerika kommen
günſtige Wetternachrichten.

Geſtern ſtürzte in der Thorſtraße ein Teil eines
Neubaues ein. Der Grund liegt an ungenügender
Verankerung. Den Ban leitete der Baunnternehmer
Menzel. Glücklicherweiſe ſind Menſchenleben nicht zu
beklagen.

Arbeiterbewegunzz.
Ein Arbeitgeberverein des Töpfereigewerbes für das Ge

biet der kgl. Kreishauptmannſchaft Leipzig iſt gegründet worden
zu gemeinſchaftlicher Wahrung der Jntereſſen der Töpfermeiſter,
Hebung des Gewerbes, Schlichtung von Differenzen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, Einrichtung eines Arbeits
nachweiſes zur Regelung von Angebot und Nachfrage und
Regelung des Lehrlingsweſens. Die Leipziger Töpfermeiſter
haben ſchon ohne Organiſation Haarſträubendes geleiſtet; man
darf deshalb geſpannt ſein, was die neue Vereinigung „zum
Wohle der Arbeitnehmer“ zeitigen wird.

Der auch von uns erwähnte Ukas im Königreich
Stumm lautet wörtlich: „Der Vorſitzende des Arbeiter Rechts
ſchutzvereins, Maurerbalir Roll, welcher in Neunkirchen ſich
befindet, beabſichtigt hier eine Verſammlung abzuhalten. Der-
jenige von unſern Arbeitern welcher dieſe Verſammlung be
ſucht, wird ſofort entlaſſen“.

Der Rechtsſchutzverein der pfälziſchen Bergleute
iſt bei der Bergwerksdirektion um Herabſetzung der Arbeitszeit
vorſtellig geworden. Es ſoll dadurch-die Wiederanſtellung der
jenigen Bergleute ermöglicht werden, welche behufs Einſchränkung
der Förderung unlängſt entlaſſen worden ſind.

Jm Rathausſaale zu Remſcheid tagten die vom Rem
ſcheider Fabrikantenverein und dem Feilenhauerverein
entſandten Kommiſſionen, um über den von dem Landrat Königs
in Lennep in Anregung gebrachten Ausgleich in Beratung zu
treten. Da jedoch weder auf ſeiten der Arbeitgeber, noch bei
den Feilenhauern irgend welche Neigung zur Nachgiebigkeit
vorhanden war, ſo haben ſich die Verhandlungen zerſchlagen
und der Ausſtand nimmt ſeinen weiteren Fortſchritt.

Jn Leeds kam es wiederholt zu Unruhen. Alle Aus
gleichsverſuche waren bisher ohne Erfolg. Die Stadt iſt immer
noch ohne Gas. Nach den neueſten Meldungen iſt der Aus-
ſtand der Gasarbeiter beendet. Das Stadtkomitee hat die
Hauptforderung der Arbeiter, darunter die Entlaſſung der jetzt
beſchäftigten nicht dem Verbande angehörigen Arbeiter, ſchließ
lich genehmigt.

Auf den großen ſchottiſchen Schiffsbauwerften
droht eine Arbeitseinſtellung, weil die Eigentümer für

Arbeiterkategorien eine Herabſetzung des Lohnes ange
n gt haben.

Aufruf an die Berge und Fabrikarbeiter der
Provinz Sachſen des Königreiches Sachſen,

Sachſen-Altenburg, Braunſchweig und Anuhalt!
Kamernden! eder von Euch, dem es damit ernſt iſt, daß

unſere Lage ſich beſſert, der wird einſehen, daß dazu auch Geld
mittel gehören Geld iſt ir unſerem Kampfe die Munition, ohne
dieſe iſt unſere Organiſation machtlos und unnütz. Selbſt die
tapferſte Armee wäre ohne Minitirn garnichts ebenſowenig
können wir dieſelbe entbehren.

Ter Generalausſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 11. Mai
in Halle beſchloſſen, einen Genera.fonds zu ſammeln und zwar
ſoll dies durch gedruckte Sammelliſten geſchehen, welche von
dem Kaſſierer

Bergmann Wilhelm Otto zu Teuchern
zu beziehen ſind. Wir erſuchen die Vertrauensleute an allen
Orten, ſich dieſe Liſten vom Kameraden Otto zu fordern. Der
Geweralſonds ſoll dazu dienen, im Falle irgendwo ein Lohnkampf
unvermeidlich iſt gegen die unbillige Abweiſung der Betriebs
unternehmer dieſe ſo gerechten Forderungen durchzuſetzen. Auch
ſoll durch den Generalausſchuß eine lebhafte Agitation für unſere
Bewegung bewirkt werden Auch die'e erfordert Geldmittel.

Kameraden! Wollt Jhr die Organ'iſation die Jhr alle mit
geſchaffen habt, aufrecht erhalten, ſoll der eingeſetzte General
fonds ſeine Pflicht thun, ſo muß auch der Generalfonds kräftig
geſtützt werden.

Die Mitglieder des Seneralausſchuſſes die Vertrauensmänner
und alle Bezirksausſchußmitglieder mögen immer für die Samm-
lungen eintreten und das Geld n den Kaſſierer Wilh. Otto zu
Teuchern einſenden Dann Kameraden finden wir es nötig,
Euch auf das „Vereinsblatt“ hinzuweiſen und zum fleißigen
A onnement aufzufordern.

Dieſes Blatt bildet das von uns gewählte Band, das unſere
Organiſation umſchließt und das uns zeigt, was hier unter uns
vorgeht. Es ſorgt für Belehrung und Aufklärung. Wir müſſen
überall unterſtützen.

Beſonders jetzt, wo bald ein neues Quartal beginnt müſſen
wir das „Vereinsblatt“ überall einführen. Es iſt für uns

wichtiger, als alle anderen Blätter. Alſo laßt uns dafür
ſorgen daß wir vom 1. uli ab überall das „Vereinsblatt“ gut
vertreten ſinden, denn ohne die Preſſe iſt die Bewegung ein Körper
ohne Geiſt und ohne Blut.

Vor allem iſt es nötig daß von allen Verſammlungen und
von allen Vorkommniſſen Berichte an das Vereinsblatt geſchickt
werden, damit alle Kameraden überall wiſſen wie unſere Be
weaung fich fortentwickelt.

Es bildet und fördert, wenn man erfährt, wie es bei anderen
zugeht. Erfährt man nichts, ſo ſchläft die Bewegung wohl ein.

Alſo leſt und abonniert das Vereinsblatt und ſendet Be
rid te ein.

Es lebe die Org niſation!
Mit kameradſchaftlichem Gruß

Glück auf!
Der Geſchäftsführer

Louis Gerber, Meuſelwitz.
Der Kaſſierer

Wilhelm Otto, Teuchern

Vermiſchtes.
Folgen der Religiousſtunde. Klein Lieschen

lieſt in der Religionsſtunde: und ſie gebar
einen Knaben.“ Auf die Frage Lieschens, was denn
„gebar“ zu bedeuten habe, entgegnete die Lehrerin:
„Gebar bedeutet ſo viel wie bekam.“ Lange Mo
nate waren darüber vergangen Weihnachten war end
lich herangekommen und das artige Lieschen hatte
reiche Gaben unter dem Chriſtbaum gefunden. Am
erſten Weihnachtstage beſucht Lieschen die Tante und
erzählt derſelben in freudiger Erregung von den Schägen,
die das Chriſtkind beſcheert. „Jch habe ſo ſchwätzt
die Kleine eine große ſchöne Ankleidepuppe be-
kommen, ein neues Kleid, eine Küche, einen Regen-
ſchirm und dann gebar ich einen kleinen Kanarien-
vogel

Die Volkszählung in den Vereinigten Staaten
wird gegenwärtigen Andeutungen zufolge eine Bevölke
rungsziffer von 64 500000 ergeben.

Ein Ehepaar wurde vom Landgericht II in Berlin
wegen Verkuppelung der eigenen Tochter zu einem Jahre
Zuchthaus verurteilt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 4. Juli.

Aufgeboten: Der Reſtaurateur Peter Schmitt und Alma
Selma Emma Riewa (ekl. Ulrichſtraße 5 und Leipzig). Der
Kaufmann und Leutnant der Reſerve Franz Rudolf Liebau
und Anna Friederike Schander (Halle und Sangerhauſen).

Eheſchließßungen: Der Tiſchler Johann Martin Klebe und
Luiſe Martha Schreck (Hermannſtraße 9).

Geboren: Dem Obertelegraphen Aſſiſtent Valentin Winter
ein S. Franz Karl Kornelius (Dryanderſtraße 13). Dem
Univerſitäts Profeſſor Dr. Richard Piſchei ein S. Georg
Werner (Schillerſtraße 8). Dem Handarbeiter Eduard Jänicke
eine T. Anna Oberglaucha 16). Dem Schmied Moritz Meier
eine T. Anna Emmy (III Vereinsſtraße 7). Dem Poſthilfs-
boten Wilhelm Fiebig eine T. Anna Margarethe (Kuttelhof
Dem Metalldreher Paul Loeſch ein S. Willy Franz (Fleiſcher
gaſſe 40). Dem Metalldreher Franz Leuſchner ein S. Fried
rich Kurt (Sophienſtraße 32). Dem Zimmermann Karl Gorgas
eine T. Emilie Martha (Weingärten 26). Dem Feuermann
Wilhelm Barich eine T. Chriſtiane Helene (Steg 9). Dem
Schuhmachermeiſter Wilhelm Naundorf ein S. Wilhelm Walther
(Geiſtſtraße 33). Dem Reſtaurateur Heinrich Schlöffel ein S.
Heinrich (Hirtengaſſe 13).

Geſtorben: Des Kellner Paul Schreiter S. Andreas Theo
dor Paul, 2 M. (Mittelſtraße 15). Lina Birke, 18 J. (Klinik).
Des Handarbeiter Paul Krüger S. Friedrich Wilhelm Paul,
8 M. (Brunnengaſſe 10). Des Böttcher Richard Hiering S.
Friedrich Wilhelm Richard, 1 J. (Hohenzollernſtraße 5). Die
Witwe Amalie Kloſtermann geb. Meinhardt, 66 J. (Klinik).
Der Handarbeiter Alexander Pitſchik, 39 J. (Klinik). Des
Maler Karl Schnabel S. Fritz Kurt, 7 M. r
Des Jnſtituts Jnhaber Karl Sommerfeld T. Charlotte Wil
helmine Anna, 3 Mon. Weidenplan 12). Des Markthelfer
Ernſt Gottſchling S. Friedrich Ernſt, 1 J. (Wörmlitzerſtraße 36).
Ein unehel. S.



Er. Ulrichſtr. 36,
Reſtaurant

„Gold. Schiffchen“.

(Nachdruck verboten).

Schön, gut und billig
ſind drei Eigenſchaften, welche gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er dieſelben
beiſammen findet. Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Bedienung bei
ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu erzielen, ſind wir in
der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Abnehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auch
hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten
Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Reuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
Buckskin-Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10—18 Mk. an.
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von 12 30
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 15-24
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18—-28
Gehrock-Anzüge, feinſte sammgarne von 22-36
Frühjahrs-Paletars, neueſte Deſſins, von 917
Nonveautees-paletots, hochfeine Ausführung, von

Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628
Schuwaloffs in allen Modefarben von 1425
Buckskin-Jaquets in allen Facons von 510Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 26
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 7—12
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings-Paletots, Nouveautees von 8 14Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee-,

Bluſen- und Jaquetfacon von 7 e
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von A8sKnaben- Paletots in großer Auswahl von 4559
Waſchechte Moleskin- u. Drell Knaben- Anzüge

glatt und mit Falten von I m.Waſchechte Moleskin, Drell- u. Satin-Hoſen von
Haus- und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von I uArbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn e. von 58
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben vom 4-8

Gute Arbeitshoſen m eSeidene und PiqueeWeſten von 2 e 577
Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft
Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.

2) Größte Answahl, neueſte Mode, in allen Crößen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorieilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſie Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaftin Firma: Mayer e Halle.

5 Leipzigerſtraße 5 5 Leipzigerſtraße 5
Deine Treppe hoch. [728Auch sonntags geöffnet.

S Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten.
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Meyer.
Empfehle mein mit allen Neuheiten der Saiſon reich ausgeſtattetes Lager nur selbstgofertigter

S Herren und Knaben-Garderoben
und offeriere

F billiger als jede Konkurrenz W
Jacket- Anzüge 14, 15, 18, 20, 25--30 Mark,
Rock- Anzüge 18, 20, 25, 30-
Kammgarn- Anzüge 25, 30, 36—-45 Mark.

Der vorgerückten Saiſon wegen empfehle einen großen Poſten

Helte Jacket- Amzüge 15, 18, 20,

S Arbeiter-Garderobenin größter Auswahl zu auffallend S billigen Preiſen. S

t

Gr. Ulrichſtr. 36,

Reſtaurant
„Gold. Schiffchen“.

-40 Mark,

25 Mark.

WHerren und Kuchen Konfektion

Morit Cahn.
S

Sgr. Ulrichſtraße 4, „Neues hener-

8 Größte Kuswahl ſämtlicher Neuheiten in 2

u äS Anzügen, Paletots, Ilosen et
V W

22 Spezialität: 8Knaben Anzüge
jeder Grösse, 2

e

VV W
22 Arbeiter- Garderobe

gut und ſolid gearbeitet.

Willigſte Breiſe! 8

e W h h S
e W

e

e sehr 15
S. Siiberberg 9, gr. Ulrichſtraße 45.

Billiger als jede marktſchreiende onkurrenz, welche hohe Mieten für Läden, 7
ſowie für Etagen zahlen müſſen, mithin die Koſten auf den Verkauf werfen. n

Offeriere bei billigſten Preiſen 1
Kinderanzöge von 3 Mk an.

d von 8 Mk. an. Ierrenanzge, reine W'olle,Sstoſſhosen von 5 Mk. an. 2 von arg an.
Beht engliseh Lederhosen, ſowie J irohen ſpottbillig. ſe Arhbheitergarde-

S Beſtellungen nach Maß in kürzeſter
k. eit 4des Gulſihens Zeit unter Garantie

Abzahlung reellen Leuten Kestnaltet.,

S Silberberg, gr. e 45.
rer

unAdolf Albrecht.
Halle a. S., Große e Brauhausgaſſe 16, I. Etage

empfiehlt ſich zur
Anfertigung von Herrengarderobe aller Art.

Prompte Bedienung. Solide Prei
e.S Daſelbſt einige danerhafte Ser billig We I

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in in Halle a. Hierzu eine Veilage.

D
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Feudaler Jammer.
ns Rechberg trank ennetbirgiſchen Wein,
ar munter und guter Dinge;

Er ſprach zu Thomas von Falkenſtein:
„Du ſchlägſt eine gute Klinge!
Du ſchlägſt eine Klinge im ganzen Land
Kann keiner mit Dir ſich meſſen,
Und dennoch verlorſt Du unter der Hand
Die Schlöſſer, ſo Du beſeſſen!“
Doch dieſer ſprach in jähem Grimm

Und ſtürzte ſeinen Humpen: t„„Beim heiligen Georg! die Zeit iſt ſchlimm

Und niemand mag mir pumpen.
Vom Stegreif lebt ſich's auch nur ſchlecht,
Wir brauchen Tafft und Zindel,
Und froh vom Leder zieht der Knecht
Und das ſchnöde Krämergeſindel.

Die Zeit iſt ſchlimm mir vergeht der GeſchmackAm Wegelagern und Balgen

Ich wollte, das Bauern und Bürgerpack
Es hinge am höchſten Galgen.

Kein fröhlicher Krieg iſt mehr im Land,
Kein Geſchäft mehr hinter der Hecke
Ich glaube, es wachſen unſerm Stand
Ueber den Kopf die Pfefferſäcke!““

Und Rechberg ſprach: „Faſt haſt Du recht,
Die Not der Zeit iſt bitter!
Doch bleibt das Volk ſtets ein dienſtbar Geſchlecht,
Wir bleiben ſtets Grafen und Ritter.
Und wie es zu allen Zeiten geſchah,
Geſchieht es zu allen Zeiten:
Die Klugheit der einen iſt dazu da,
Auf der Dummheit der andern zu reiten.

Laß Schätze ſie häufen und pflügen das Land,
Laß ſie ſchaffen und ſammeln, die Bienen
Wir leben als privilegierter Stand
Nur um ſo munt'rer aus ihnen!
Laß ihnen die Mühſal, laß ihnen den Schmutz,
Laß ſie knacken die härteren Nüſſe
Des Daſeins! uns bleiben der adlige Trutz
Und die feineren Lebensgenüſſe!

Und wenn man das Volk nicht zu ködern mehr weiß,
Dann wird das Haar geſchoren:
Wir machen als Pfaffen die Hölle ihm heiß
Und zieh'n ihm das Fell über die Ohren!“

Heinrich Leuthold.

Ein Lump
oder:

Schickſale und Ende eines Vereinsdieners.
Ein Lebensbild von A. Reichenbach.

(Schluß).

Dieſer Schlag traf hart; Michel ſchüttelte nur den
Kopf und konnte erſt kein Verſtändnis dafür finden,
bis ihm ſeine Anna dazu verhalf. Ein anderes war,
daß Michel ſein liebes junges Weib zu den Ver-
gnügungen auch mitbringen wollte, weil er ihr auch
eine Freude gönnte. Das erſte Mal that er es auf
eigene Fauſt und das nahm man ihm übel und
machte ihm einen Vorwurf daraus. Als er jedoch das
nächſte Mal um „Genehmigung“ bat, wurde ihm dieſe
verweigert mit dem Bedeuten, daß dieſe Vergnügungen
nur für die Mitglieder der Geſellſchaft „Zum Froh-
ſinn“ ſeien, er aber ſei kein Mitglied, ſondern nur der
angeſtellte und bezahlte Bote. Man gab ihm zu ver
ſtehen, daß die Frau des Boten nicht in die Geſell
ſchaft paſſe. Das war dem guten Michel nun ganz
neu und dafür wollte ihm erſt recht kein Licht auf
gehen. Er, der bisher ſo viel, ja das Meiſte zur An
ordnung und Leitung der Unterhaltungen beigetragen,
ſollte nicht einmal das Recht haben, nicht einmal die
Erlaubnis erhalten, ſeine Anna mitzubringen, die doch
jung und hübſch war, auch gern ein Glas Wein trank
und mittanzte! Michel ſchüttelte wieder den Kopf,
aber die Sache war nicht zu ändern.

Da wurde der Michel zornig und ſobald es nur
ging, nahm er ſein Frauchen mit da und dorthin, be
zahlte ihr Braten und Wein, nahm mit ihr an einem
Balle teil; kurz und gut, er wollte zeigen, daß ſie
beide doch ihr Vergnügen hätten, wenn man es ihnen
auch in der „Geſellſchaft zum Frohſinn“ nicht verſtatte
und gönne. Allein damit machte Michel die Sache
nur ſchlimmer. Man wurde ſofort darauf aufmerkſam,
frug ihn, von welchen Einnahmen er ſolche unnötigen
Ausgaben beſtreite und gab ihm den wohlgemeinten
aber ernſtlichen Rat, dergleichen „Extravaganzen“, die
ſich für einen Vereinsdiener gar nicht ſchickten, ein
für allemal zu unterlaſſen, wenn er nicht in einen
ſchiefen Verdacht kommen wolle u. ſ. w.

Auch das mußte ſich Michel gefallen laſſen und ein
gewaltiger Jngrimm erfaßte ihn, dem er dann Luft
machte, wenn er ſich unter Freunden befand und ein
Gläschen über den Durſt getrunken hatte.

Aber dieſe vermeinten Freunde waren lange nicht alle
das, wofür ſie Michel hielt; mancher von ihnen er
r weiter, was er im Zorne geſagt und es kam zu

Ohren des Vorſtandes. Michel erhielt mehrere

das er nicht hinauskam. Oft waren ſeine Antworten

Male eine Warnung, dann auch eine Drohung. Man
verhehlte ihm nicht, daß ein anderer ſich um die Stelle

und er ſich daher wohl zuſammen nehmen
olle.

Dazu kam nun noch ein Drittes. Die Einnahme
Michels war eine bedeutend geringere, die Ausgabe
aber eine größere geworden. Dieſes Mißverhältnis
ſollte beſeitigt werden. Da bot ihm ein Buchhändler
den Vertrieb von Schriften an, von Werken, die in
Lieferungen erſchienen, womit, wie der Buchhändler ihm
ſagte, er noch manchen Groſchen nebenbei verdienen
könne. Michel erklärte ſich bereit und gab ſich alle
Mühe damit, erreichte auch einigen Erfolg, aber bald
wurde er dieſerhalb zum Vorſtand „ſeiner Geſellſchaft“
gerufen, ſcharf getadelt, man frug ihn, ob er Sozial-
demokrat ſei, und als Michel zu antworten und zu
ſagen verſuchte, daß er etwas nebenbei verdienen müſſſe,
er ſeinen Botendienſt ja nach wie vor verrichte, ſein
Nebenerwerb doch nichts Unehrliches ſei und dergl.
mehr, da war das Maß voll. Man warf ihm noch
Frechheit und Unverſchämtheit vor und erklärte ihn für
entlaſſen.

Das hatte nun Michel doch nicht erwartet. Mit
Entſetzen vernahm er ſeine Entlaſſung und wollte auch
einige Entſchuldigungen vorbringen, aber das half
nichts. Was man wohl ſchon ſeit längerer Zeit ge-
ſucht, hatte man nun gefunden: einen angeblich tief
liegenden Grund, um ihn fortzuſchicken. Er war und
blieb entlaſſen weibliche Fürſprache hatte er nicht
mehr. Einer ſeiner „Freunde“ wurde ſein Nachfolger.

Nun war Michel brotlos; zu Hauſe aber ſaßen zwei
liebe Menſchen: eine Mutter mit ihrem Kinde. Was
ſollte er nun beginnen Wohl bewarb er ſich um
andere ähnliche Stellungen der Vorſtand der „Geſell
ſchaft zum Frohſinn“ konnte ihm im Grunde ja auch
kein ſchlechtes Zeugnis geben, aber ſo im Vertraucen,
wie es zu geſchehen pflegt, teilte einer dem andern mit,
Michel ſei eigentlich nur entlaſſen worden, weil er
Sozialdemokrat ſei und für dieſe Partei Schriften ver-
trieben habe. Das war es, was Michels Zeugnis
wertlos machte und man gab ihm unwahre und aus-
weichende Antworten.

Michel blieb ohne Stellung, alle ſeine Bemühungen
nützten nichts. Andere Arbeit konnte er nicht verrichten.
Ein Handwerk hatte er nicht gelernt und zu gewöhn-
lichen Tagelöhnerarbeiten wollte ihn auch niemand, da
man ihm keine ordentliche Leiſtung zutraute. Und doch
r die drei Menſchen, Vater, Mutter und Kind,
eben.

Da raffte ſich Frau Anna auf. Sie war ſich be-
wußt, bei ihren Eltern eine gute Küche zu leiten ge-
lernt zu haben. Eine ſolche Köchin wurde gerade
vom Beſitzer der „Brauerei zum Hopfenkranz“ geſucht;

ſie. Sie pachtete dem Brauer die Küche für eine be-
ſtimmte Summe ab, bereitete ein einfaches aber kräf
tiges und ſchmackhaftes Eſſen zu einem mäßigen Preiſe
und das Geſchäft ging.

Und Michel nun er hatte, wie er ſelbſt ſagte,
Feierabend, ſobald er ſich morgens gewaſchen hatte.
Er wußte kaum, was er anfangen ſollte. Er las eine
Zeitung, ging ſpazieren, beſergte einen Gang und ver-
brachte ſo die Zeit bis Mittag. Dann ging er mit
dem Kinde zum Eſſen in den Hopfenkranz, nachher
machte er ein Schläfchen, war dieſes vorbei, ging er
abermals zum Hopfenkranz, ſetzte ſich in den einſamen
Winkel und trank Bier; an Stelle des früheren ſo
viel genoſſenen und oft guten Weines hatte er ſich
ſchon lange angewöhnt, noch „ein kleines Schnäpschen“
zum Bier zu trinken. Da ſaß er dann allein, bis
Weib und Kind gegen Mitternacht mit nach Hauſe
gingen.

Das alles erfuhr ich von Frau Anna. Sie war
mit dieſem Verhältnis ganz zufrieden, „nur der Michel“,
meinte ſie, „ärgerte ſich, weil er nichts verdienen kann
und ich für ihn alles bezahlen muß.“

g.
Auf Veranlaſſung der Frau, der ich Michels ab-

ſtoßendes Benehmen gegen mich erzählt, ſetzte ich mich
nochmals zu ihm an den Tiſch und verſuchte ein Ge
ſpräch mit ihm. Er war zugänglicher, ſeine Frau
hatte ihm geſagt, daß ich es gut meine. Dennoch
ankwortete er meiſtens nur ſehr einſilbig. Es ſchien
ihn etwas unabläſſig in Gedanken zu beſchäftigen, über

auch zerſtreut, ſo daß ich wohl merkte, er habe mich
nur halb oder gar nicht verſtanden, und da ich den
Armen nicht quälen wollte, blieb unſere Unterhaltung
eine ſehr ſtockende.

Was ich im allgemeinen über ſein Schickſal erfuhr,war nur eine BVeſtatigung deſſen, was mir Frau

Anna bereits erzählt. Auf nähere Erörterungen ließ

Frau Senker bewarb ſich um die Stellung und erhielt

Wallung in ihm auf, und er ließ ſich zu folgen
der Aeußerung hinreißen: „Jch ſage Jhnen,
Herr, es giebt viel mehr Schlechtigkeiten in dieſer
ſogenannten anſtändigen Geſellſchaft, als man ſonſt
meint, und wenn man das alles ſein und thun wollte,
was einem zugemutet wird ſo ſo ja,ſo müßte man ſich ſelbſt für einen ſchlechten Kerl
halten. Sehen Sie, man hat mich entlaſſen, aber
man kann mir doch nichts Schlechtes nachſagen ob
gleich man mich ſo ins Elend geſtoßen hat. Hätte ich
mich zu manuchem verſtehen können, was mir
nun ja, geboten, ſo im Stillen gewünſcht wurde, ſo
wäre ich jetzt nicht ſo ein „Lump“, wie die Leute ſagen,
und müßte mich von meiner Frau erhalten laſſen.“

Das war das Meiſte, was Michel anholtend zu mir
ſprach, obwohl ich öfter mit ihm zuſammen ſaß. Auch
danach verfiel er wieder in ſein Brüten. Einmal
wandte er ſich plötzlich nach mir herüber und ſagte:
„Nicht wahr, Herr, Sie meinen es doch auch, das Beſte
für einen Menſchen, der niemand mehr nützen kann und
nur anderen wie auch ſich ſelbſt zur Laſt liegt, iſt doch,
daß er ſtirbt

Jch ſah ihn fragend an und antwortete: „Ein
Menſch kann nie wiſſen, wozu er noch anderen nützen
kann man ſoll ſich nie ſelbſt aufgeben.“

Michel erwiderte nichts darauf, ſondern überließ ſich
wieder ſeinen eigenen Gedanken.

Jch war nun über dieſen Menſchen ganz klar ge-
worden. Zwei Urſachen hatten hier zuſammengewirkt,
um dieſe traurige Erſcheinung hervorzubringen. Einmal
die Art und Weiſe des Denkens, Fühlens und Handelns
unſerer Geſellſchaft in ihrer großen, großen Mehrheit.
Dieſe Urſache hatte den jungen Menſchen auf eine
ſolche Bahn getrieben, hatte ihn alsdann wieder von
derſelben hinweggebracht und, ohne ihn einen ernſten
Lebensberuf ergreifen zu laſſen, in eine Zwitterſtellung
geführt, wo er ein Spielball ihrer Einfälle und Launen
ſein ſollte; dann aber hatte ſie ihn, weil nicht alles
immer und ganz nach ihren Launen ging, wieder ver
ſtoßen und gänzlich verlaſſen, ohne ſich um deſſen
ferneres Loos zu kümmern. Die andere Urſache war
der Mangel an eigenem feſten Willen und durch
greifender Thatkraft in Michels Weſen ſelbſt. Jn
ſeinem ganzen Leben hatte der Mann nicht ein einziges
Mal eine ernſte von Verſtand und Vernunft geleitete
und entſchiedene Willensthat ausgeführt. Selbſt die
Heirat war nur die Befriedigung eines Gefühlsbe
dürfniſſes geweſen.

Natürlich kannte Michel ſich ſelbſt in dieſer Be
ziehung nicht. Er ſchob die ganze Schuld auf die
Schlechtigkeit des Vorſtandes oder auch im weiteren
Umfange der Mitglieder des „Frohſinn“. Aber dieſe
Geſellſchaft war nur ein kleines Abbild, der großen,
ganzen Geſellſchaft. Man nennt es Selbſtſucht, wenn
ein Menſch nur an ſich denkt und auf die Allgemeinheit
wenig oder gar keine Rückſicht nimmt. Aber es giebt
keine größere und rückſichtsloſere Selbſtſncht, als die
der Geſellſchaft in ihrer herrſchenden Mehrzahl. Wer
ſich nicht voll und ganz, ohne den geringſten Vorbehalt,
ihr in die Arme wirft und mit ſich machen läßt, was
ihr beliebt, der wird von ihr unnachſichtlich in der
gefühl- und rückſichtsloſeſten Weiſe in den Abgrund des
jammervollen Elends geſtoßen.

Solcher Art ungefähr waren die Gedanken und
Gefühle, die mir durch Kopf und Bruſt zogen, als ich
eines Abends wieder nach dem „Hopfenkranz“ kam,
aber Michels Platz leer fand und mich trotzdem
daneben ſetzte. Aber der Platz blieb den ganzen Abend
leer. Einige Minuten nach halb elf Uhr kam Frau
Anna, ſie hatte mich bereits geſehen. Thränen ent-
ſtrömten ihren Augen, als ſie ſich zu mir ſetzte. Ohne
ein Wort zu ſprechen, zog ſie ein Papier aus der

„Liebe Anna!
Taſche und übergab es mir. Darauf ſtanden die Worte:

Gott iſt mein Zeuge, wie lieb ich
Dich und unſer Kind gehabt habe und wie gerne ich
noch bei Euch geblieben wäre. Aber, ſieh' liebes Weib,
gar nichts mehr arbeiten und verdienen können, und
mich nur von Dir ernähren zu laſſen, dabei von den
Leuten für einen Lump gehalten werden, ſieh' Anna,
das ertrage ich nicht mehr und darum gehe ich.
Vergebt mir! Leb' wohl, ſei unſerm Kinde eine gute
Mutter und behalte mich noch ein wenig lieb. Zum
letzten Mal grüßt Dich Dein treuer Michel.“

Schweigend gab ich der ſchwergeprüften Frau das
Blatt zurück. Unaufhaltſam floſſen ihre Thränen.
Nach einer Weile ſagte ſie mit halbgebrochener Stimme:
„Da ſagten nun die Leute, es wäre kein Schad' um
ihn, er hätte nichts Beſſeres thun können, und ich
weiß, wie brav und gut er geweſen und wie gern ich
für ihn geſorgt hätte; aber ſo iſt die Welt.“

„Ja, ſo iſt die Welt,“ wiederholte ich und ſagte
Frau Anna gute Nacht.

ſich Michel nicht ein. Nur einmal ſtieg eine heiße
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Wie es in einer Vourgeois- Republik
ausſieht.

Ein deutſch-amerikaniſches Blatt, der „La Salle
County Herold“ bringt nachſtehenden intereſſanten Auf-
ſatz, „Rückblick, Einblick und Ausblick“ betitelt, welcher
die Zuſtände in den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika grell beleuchtet:

„Der Ausländer iſt ein Fremder. Die wirklichen
Fremden ſind aber nicht die Armen und Unterdrückten
aller Völker, welche unſer Verſprechen auf Schutz und
Freiheit annehmen und aus freier Wahl Amerikaner

werden. Die wirklichen Fremden in Amerika ſind
jene Eingeborenen, welche an den Brüſten der Freiheit
geſäugt, mit allen Schätzen der Freiheit ausgeſtattet,
ihr Land um wenige Silberlinge verraten und in
unſeren Gerichten, Geſetzgebungen und Märkten die
Rolle von Judas und Benedikt Arnold ſpielen. Dieſe
Eingeborenen ſind die wirklichen Ausländer denn ſie
entfremden ſich unſeren Inſtitutionen aus freier Wahl,
während die Einwanderer aus freier Wahl zu Bürgern
werden. Weil ſie an die Freiheit glauben und ſie
lieben ſind ſie die wahren Bürger. Unſere Judaſſe

benutzen den Namen „Amerikaner“ als Handelsmarke,
um damit Geſchäfte zu machen. Sie ſind die einzigen
Fremden, welche die Republik zu fürchten hat.

Das Weltgewiſſen müßte ſich entſetzen üver die
Skandale, welche in den letzten Jahren die Politik, die
Finanzen, die Rechtspflege, den Handel entehrt haben.
Nicht geſetzloſen Ausländern, ſondern geſetzloſen
Amerikanern verdanken wir den Schwindel der Pacific-
bahnen, den Erieſchwindel und alle die anderen Nummern
dieſer abſcheulichen Liſte. Der Zentralgedanke in dem
Glauben unſerer Väter war, daß eine freie Republik
alle die Unterdrückten, Armen und Unwiſſenden, welche
ein Aſyl bei ihr ſuchen, in ſich aufnehmen und ſich
aſſimilieren können müſſe. Wenn unſere Republik dieſe
Fähigkeit nicht mehr beſitzt, dann iſt's die Republik
waſhingtons nicht mehr.

Ein Land, in welchem der kleine Boykotter, der
Zettel verteilende Arbeiter ins Gefängnis wandert,
während die großen Boykotter, welche ganze Jnduſtrie-
zweige unterdrücken, an der Spitze der Regierung
ſtehen,

Ein Land, in welchem die Kohlengräber von Jllinois
und Pennſylvanien nicht Kohlen graben dürfen und
wegen Mangels an Korn abmagern, während Bauern
ihr Korn abbrennen, um ſich warm zu erhalten.

Ein Land, in welchem die öffentlichen Verkehrs-
wege Privateigentum für Privatgewinn und öffent-
lichen Raub ſind,

Ein Land, das 250,000 Millionären gehört, in
welchem mehr wie ein König ein Einkommen von
Hunderten von Dollars für jede Tag- und Nachtſtunde
hat, während die Bauern von Kanſas nur 15 Buſſhel
Getreide erhalten, das ſie mit jahrelanger Mühe ziehen,

Ein Land, bei welchem das Volk nur das Recht
hat, bei den Wahlen gekreuzigt zu werden zwiſchen
zwei Spitzbuben, die nicht gekreuzigt werden,

Ein Land, in welchem auch nur ein Amt gekauft
wird und Käufer und Verkäufer ſtraflos bleiben,

Ein Land, in welchem das Recht der freien Rede
durch den guten oder ſchlechten Willen eines Poliziſten
reguliert wird,

Ein Land, in welchem ſich das Volk induſtrieller-
Piraterei ergiebt, weil die Piraten geſtohlene Waaren
billig verkaufen,

Ein Land, in welchem ſich ſieben Eiſenbahn- Geſell
ſchaften durch Betrug und Gewalt in den Beſitz ſämt
licher Hartkohlen Ländereien ſetzen dürfen und wo
einmal im Monat ein halbes Dutzend Leute zuſammen-
kommen, um zu beſtimmen, wie viel Kohlen für
60000 000 Menſchen gegraben werden, und wie viel
dieſe dafür an die Kohlenbarone zahlen,

Das iſt nicht die Republik Waſhington's!
An dieſe glaubt das Volk von Amerika und dieſe

ſucht der Europäer. Dieſe wird man zurückerobern
von den Plutokraten, welche ſie ſtehlen, wie die Diebe
in der Nacht. Man wird die alte zurückbekommen und
eine neue dazu. Jn dem, was Lowell ſo ſchön nennt:
„Dem Engelherzen aller, im Menſchenherzen“, keimt
ein neues Gefühl empor, ein neues Verſtändnis für
bisher ungefühltes Unrecht, vom Bruder dem Bruder
zugefügt eine neue Wiſſenſchaft, welche dieſes Unrecht
für geſellſchaftliche Schaden erklärt, welche durch geſell
ſchaftliche Beſtrebungen gehoben werden können; ein
neues Gewiſſen, welches ſagt, da dieſe Schäden geheilt
werden können, müſſen ſie geheilt werden.

Es macht ſich das Bewußtſein einer neuen ſozialen
Kraft bemerkbar, welches vieles für das Gemeinwohl
thun kann was bisher nur für das Privatwohl ge
ſchah. Mit böſem Willen gegen niemanden, mit Lieve
für alle, ſchickt das vereinigte Volk, das keinen Wider
ſtand kennt und immer nach höherem ſtrebt, ſich an,
die Schuld an die Menſchheit abzutragen, welche hundert
jährige Wohlfahrt ihm auferlegt. Es wird dem neuen
Mitgefühl, dem neuen Patriotismus Ausdruck geben,
in einem Gemeinweſen, das wert iſt ein Kind Waſh-
ington's zu ſein.

Als die amerikaniſche Miliz bei Kip's Landung vor
den engliſchen Truppen die Flucht ergriff, rief Waſh-

ington ſchmerzvoll aus: „Sind das die Männer, mit
denen ich Amerika verteidigen ſoll?“ Und die Götter

antworteten ihm: „Ja, aber Du ſollſt ſie erſt zu
Männern machen“. Wenn er heute ſein Volk, das
er ſo ſehr geliebt hat, ſehen könnte, wie es harcherzig
an den von neuen Unterdrückern verelendeten Klaſſen
mit verſchlungenen Armen vorbeigeht, während der alte
Feind im neuen Kleide die Republik zerſtört, er würde
wieder rufen: „Sind dieſe die Männer, mit denen ich
Amerika verteidigen ſoll Und von Millionen Kehlen
würde es zur Antwort erſchallen:

„Ja, wir werden Amerika verteidigen. Das ewige
Feuer Deiner Liebe und Opferwilligkeit wird uns
führen.“

Vermiſchtes.
Ein reicher engliſcher Ariſtokrat beſuchte

Amerika und fand bei ſeinen Bekannten ein gaſtfreies
Dach. Beim Abſchiednehnen frug man ihn, was er
über Amerika denke. Nun antwortete der Marquis:
„Jch mag die Amerikaner wohl leiden, aber eines ver
miſſe ich doch“. „Was denn frug der Yankee.
„Jch vermiſſe die „Ariſtokratie“,“ antwortete der
Engländer. „Was iſt das?“ frug der Gaſtherr
naiv. Der Engländer rief voll Verwunderung aus:
„Die Ariſtokratie. Nun das ſind die Menſchen, die
nichts thun, ſo Jhr wißt, ihre Väter und Großväter
ebenfalls nichts thaten, ſo Jhr wißt, kurz und gut, die
Ariſtokratie.“ Hier fiel ihm der Amerikaner in die
Rede: „O die haben wir hier genug, die nennen wir
nicht Ariſtokraten, ſondern Tramps (Vagabunden).“

Hat ſich die Dauer der Tageslänge in hiſto
riſcher Zeit geändert Es iſt dieſe Frage gleichbe-
deutend mit der: Hat eine Verlangſamung oder Be-
ſchleunigung der Erdumdrehung ſtattgefunden Die
Möglichkeit periodiſcher Aenderungen der Rotations-
dauer der Erde kann nicht in Abrede geſtellt werden.
Eine allmälige ſäculare Verzögerung der Erdrotation
und dementſprechend eine Verlängerung des Tages muß
theoretiſch ſtattfinden als Folge der Flutreibung; ihr
Betrag dürfte ungefähr 22 Zeitſekunden auf das Jahr-
hundert ausmachen. Für die hiſtoriſchen Zeiten, ſoweit
verbürgte Sonnenfinſternißbeobachtungen vorliegen, iſt
eine ſolche Aenderung durch unſere heutige Mondtheorie
wahrſcheinlich gemacht. Für periodiſche Aenderungen
der Rotatiosdauer der Erde liegen bisher nur einzelne
Andeutungen vor.

Ein kluges Kind. Profeſſor Dr. Ernſt Haſſe
in Leipzig erzählt im „Export“, ſein elfjähriges Söhnchen
habe bei der erſten Nachricht von dem deutſch engliſchen
Vortrage geſagt, durch denſelben werde in Afrika her
geſtellt, was man in Europa durch den Erwerb von
Helgoland habe beſeitigen wollen. Der Junge verſteht
nämlich unter dem oſtafrikaniſchen Helgoland Sanſibar
und die übrigen Jnſeln vor der deutſchoſtafrikaniſchen
Küſte. Warum hat Herr v. Caprivi auch den
kleinen Haſſe nicht befragt!

Unter den Folgen des Feldzuges von 1866
hat der Sattler St. in Berlin noch ſchwer zu leiden.
Derſelbe bekam bei Königgrätz eine Kugel in die Stirn.
Er wurde zwar geheilt, doch konnte man die Kugel
nicht wieder entfernen. Die Folge davon iſt, daß St.
ſchon mehrmals in Tobſucht verfiel. Dieſelbe kam
auch Ende voriger Woche wieder zum Ausbruch. Jn
dieſem Anfall waren Frau und Sohn vor ihm nicht
ſicher, ja in der Nacht machte er ſogar den Verſuch,
ſeine Frau zu würgen. Deshalb mußte er wieder in
die neue Charité aufgenommen werden.

Zur Frauenbewegnng. Jn England haben die
Frauen auch in das aſtronomiſche Obſervatorium von
Greenwich jetzt ihren Einzug gehalten. Vier Damen
ſind zur Zeit daſelbſt mit der photographiſchen Auf-
nahme der Himmelskarte beſchäftigt und vollenden ihre
Studien in der theoretiſchen Aſtronomie. Der gegen-
wärtigen Anſtellung als „Lehrlinge“ folgt wahrſchein
ich eine endgültige Stellenverleihung.

Columbus-Denkmal. Die italieniſche Kolonie
in den Vereinigten Staaten beabſichtigt, der Stadt
NewYork ein 100 Fuß hohes Bronzeſtandbild des
Entdeckers Columbus zum Geſchenk zu machen. Die
Statue wird in Jtalien gegoſſen und im Jahre 1892
nach Amerika gebracht werden.

Wahlgeſchichten.
Von Otto Ernſt.

Der Regierungskandidat.
Die Haſen wollten ſich vertreten laſſen
Durch einen Abgeordneten beim Jäger;
Der ſollte den ſo ſchwer bedrängten Maſſen
Ein Anwalt ſein und ihres Rechtes Träger.
Da trat des Jägers Hund in ihren Kreis
Und ſprach er ließ ſich gern herab zu wedeln
„Wer Euch noch einen beſſeren Anwalt weiß
Als mich, der rede frei heraus, ihr Edlen!
Des Jägers Ohr, ſo darf ich ſchmeicheln mir,
Beſitz' ich ganz, und unverbrüchlich treu
Fühl' ich mit Euch, wohlweiſes Mitgetier,
Vor unſerm Herrn die gleiche fromme Scheu.
Bekannt ſind beide Teile mir auf grund
Langjähriger Erfahrung, und beſtändig
War mein Jnt'reſſe dafür bin ich Hund!
Für Jäger wie für Haſen gleich lebendig
Da ſcholl Hurrah aus tauſend Haſenkehlen,
Und jeder drängte ſich, den Hund zu wählen.

Die freie Wahl.
Erloſchen war des Hundes Wahlmandat,
Der Jäger ſchoß die Haſen tot wie immer,
Doch flog ein Etwas durch den Haſenſtaat
Wie erſter, ſchwacher Freiheitsmorgenſchimmer,
z Neuwahl ließ der Hund die Haſen laden.

r rief bewegt: „Man juble, man erſtaune,
Mein Souverän von Blei und Pulvers Gnaden
Erwachte heut' in liberaler Laune.
Er will, daß jeder frei ſein Wahlrecht übe
Und ganz nach ſeiner Ueberzeugung ſtimme;
Wer frech das Bild der Volksabſtimmung trübe,
Dem droh' er ſchwer mit ſeinen höchſten Grimme.
Dies iſt ſein Wunſch. Doch wünſcht der Herrſcher auch,
Daß ich Euch, klug zu wählen, gründlich lehre,
Daß ich des Rechts unwürdigen Gebrauch
Beleuchte durch der Folgen ganze SchwereHört nicht auf Freiheitsphraſen wüſt und hohl

Jhr könntet Eure Lage noch verſchlimmern
Die Wahl iſt frei! Doch was zu Eurem Wohl
Hier ließ der Hund die Zähne freundlich ſchimmern
Und wunderbar! Bei vorgenommener Wahl
Fiel auf den Hund der Stimme ganze Zah

Die moraliſche Konſequenz.
Und wieder Wahl nach abgelaufener Friſt!
Zur Zeit der Schonung ward ſie angeſetzt,
Da von den Haſen nichts zu holen iſt
Und ſie ſich mehren dürfen ungehetzt.
Des Jägers Büchſe hatte den Etat
An feiſten Haſen reichlich eingebracht.
Er ſprach bei ſich „Geleg'ne Zeit iſt da,
Daß man zum Scheine Konzeſſionen macht.“
Da ließ der Hund die Wähler ſich verſammeln:
„Der Jäger will“, ſo rief er durch den Hain,
„Ein Haſe ſoll vernehmt's mit Dankesſtammeln
Jn Zukunft Euer Deputierter ſein.
Denn was ſein Volk bewegt im tiefſten Grunde
(Der Herrſcher nimmt es ernſt mit ſeiner Pflicht),
Vernehmen will er's nun aus Haſenmunde;
Jch aber kandidiere diesmal nicht!“
Die Haſen wählten, wie aus einem Mund,
Zu ihrem Abgeordneten den Hund.

Wüchertiſch.
Ein Rückblick aus dem Jahre 2000 auf 1887.

Von Edward Bellamy. Deutſch von Er-
ſchienen bei Philipp Reclam. Preis: Geheftet 40 Pf,
gebunden 80 Pf. (Gebunden ſehr zu empfehlen.
Dieſes Buch iſt eins der intereſſanteſten der Gegenwart, und

der Gediegenheit in Form und Gehalt verdankt es auch ſeinen
ungeheuren Erfolg in Amerika. Jn Jahresfriſt wurden von
dieſem Werke mehr als 300000 Exemplare abgeſetzt. Seit langer
Zeit habe ich kein Buch mit ſolchem Intereſſe geleſen, wie den
„Rückblick“. Es iſt in Romanform geſchrieben und behandelt
die wichtigſten ſozialpolitiſchen Tagesfragen der Gegenwart mit
ſolcher Schärfe, Klarheit und Gedankenfülle, daß es kein Arbeiter
und auch kein Gelehrter weglegen wird, ohne gewaltig zum
Nachdenken angeregt worden zu ſein. Mag das Buch einige
Mängel enthalten, aber die Vorzüge ſind ſo groß, daß ſelbſt
jeder Sozialdemokrat durch die Lektüre gewinnen wird. Es iſt
in höchſtem Grade anregend zu leſen, wie dieſer praktiſche
Amerikaner die ſchwierigſten Fragen ſpielend löſt. Selbſt wenn
man die angeführte Löſung als nicht richtig anſehen würde, ſo
giebt doch dieſelbe Anhaltspunkte zum Weiterbau. Die amtliche
„Leipziger Zeitung“ beſpricht in ihrer wiſſenſchaftlichen Beilage
das Buch in einer 2 ſpaltigen Rezenſion und verurteilt es
natürlich. Das iſt aber nur ein Beweis, das es gut iſt. Sie
meint: Die Menſchheit hätte ſtets Erlöſung und Rettung bei
großen Wendepunkten in der Geſchichte in der Religion ge
funden. Sie weiß ganz genau, daß der Menſch, wenn er in
Not iſt, von allem anderen, nur nicht von der Religion Gebrauch
machen muß, wenn er nicht untergehen will. Wir empfehlen
den „Rückblick“ mit ſeinen Zukunftsbildern allen Genoſſen aufs

angelegentlichſte. P.
Briefkaſten.

A. Z., hier. 17. Juni 3 M. und6,60 M. erhalten. 5. Juli 3,60 M.
Bisenbahn- Wahrplan.
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(1-4) 126 (I-3) 3 (1--4 5 re n 548 (1-—3) 656 (1-4) 8 (1-8)
W 3.08 (1--3) 4508 (1--2) 5,5 (3-4) 7, (1--4) 9,8
W 5 23 (1--4) 15 (I--4) 421 (254) 511 (1--4) 5318 (1 2)

838 (24) II. (1-4) 5,18 (1-8) 10,, (2—3) 1148

Nordhausen 6. (2--4) 6 (1--4) 7148 (1--3) 10, (1--4

(1--3) 10.0 (I--4).
Sorau-Guben 7 (2-4) 10,18 (1--3) 12 (1--4) 750 (1--3)

1014 (24)
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Oeffentliche Verſammlung
der Mitglieder des Deutſchen Schneider- Verbandes

Montag den 7. Juli abends s Uhr
im Lokale des Herrn Tſchepke, Martinsberg 5H.Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Wahl der ribeerneitanß. 3. Ver

ſchiedenes. [838Zutritt jedermann geſtattet. Das Erſcheinen aller Kollegen notwendig.
W x«S),.,, mm WW-JBq[Fachverein der Maurer

den 8. d. M. abends 8 Uhr in Moritz Reſtaurant (Harz 48)

W VBVerſammlung.
Tagesordnung: Beſprechung des Fragekaſten und Verſchiedenes.

NB. n Ja dieſer Verſammlung iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erwünſcht. Der Vorſtand.

Schumann's Reſtaurant, Trotha.
Sonntag den 6. Juli von nachmittags 4 Uhr an

Tanz Maas l,
G. sehu mann.

Der Einberufer

(844

wozu e ergebenſt einladet

Einladung zum Sommervergnügen

des Vereins der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen
am Sonnabend den 12. Juli 1890

in „Hoffmann's Geſellſchaftshaus“ in Diemitz.
Karten S zu haben bei H. Krull, Königſtraße Nr. 22III, und C. Heine,

Gr. Berlin Nr. 8. [837Anfang abends 7 Uhr. Der Vorſtand.
Fachverein der Schneider,

Montag den 14. Juli
Wasserfahrt nach der Rabeninsel (Inselschlösschen)

verbunden mit Concert und Ball.
Der Vorstand

ch wwwym v

pr. Kö mer Maler u firmensehrelbe, kaulenderg

Wörmlitzer- Wörmlitzer-a Schweizerhaus,
Empfehle mein neu renoviert und vergrößertes Lokal mit Billard Kegelhahn,

grossem und Kleinem Gesellsehaſtszimmmer, 20 und 60 Perſonen faſſend.
Auch eignet ſich mein Lokal zur Abhaltung von Hochzeiten und Geburtstagen 2c. Jnſtrument,
Zither, Geige, Guitarre ſtehen zur Verfügung. Bei günſtiger Witterung jeden Sonnabend
und Mittwoch ütalienisehe Nacht. Achtungsvoll

762] Gustav Ruhe.Moritz Reſtaurant und Hartenlokal, Harz 48b.
Heute ſowie jeden Sonnabend

grosses Konzert.
Jeden Sonntag Familientag.

Gefüllte Taube. Mittagstiſch 45 Pf. (auch außer dem Hauſe).
Kegelbahn einige Tage der Woche frei.

Entree frei. Entree ſrwei.
ff. Gänſebraten. [852
Schützenhaus Giebichenstein.

Heute Sonntag von Z3' Uhr ab

Volles Bans eso Tanz- Musik Kapelle
Täglich friſch gepflückte Himbeeren, Johannisbeeren und Stachelbeeren, ſowie Ver

kauf von Salat, Mohrrüben, Kohlrabipflanzen c. Jeden Sonntag ff. Obſt- und Kaffee

Kuchen. Ferd. Sehade-Ab. Tanneberg,
gr. Ulrichſtraße 20 Eingang Bölbergaſſe

empfiehlt ſich zum

Anufertigen feiner Herren-Garderobe.
Solide Preiſe Reelle Bedienung

leereBöliherger Mehl- Niederlage
205] Halle, Thorſtraße 23.Alle Sorten von Weizen- und Roggenmoehl, ſowie alle Kolonialwaren zu
billigſten Engrospreiſen. Roggenmehl 1. Sorte 53 Pf., 2. Sorte 50 Pf. p. Metze.
Seolhstgehackenes Brot 6 Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.

-----WWo----5-----7

fecccccceeeeeeeeereeeeeeeGeſchäfts Verlegung.
Mit heutigem Tage verlege mein

c

Stiefel und Schuhwaren Lager
nebſt Anfertigung naeh Mass und Reparaturwerkstatt nach

Geiſtſtraße 49
R und behalte mein altes Geſchäftslokal Geiststrasse 38 bis zum 1. Oktober

n ebenfalls noch bei.
f

v Das mir bisher in ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen bitte ganz
I ergebenſt mir auch fernerhin erhalten zu wollen.

Hochachtungsvoll

Otto Sehrödcker, Schuhmachermeiſter,
T S 38 und 49.e ee e

arren Handlung von Albert Sauow z

großer Schlamm (Forelle). En detail.
Empfehle allen Parteigenoſſen eine hochfeine 4, 5 und 6 Pf. Zigarre,

bhesonders No. 48, Lräſtix, à 5 F.
Tigarretten und RauehtabaR in größter Auswahl, Kautabhalk von
Hannewacker in Nordhauſen. Portemonnaltes und Zigarren-Ftuis aus 5
einem Stück, eehte Heersehaumspitzen und -Pſeiſen, spazier-
stöcke in größter aitk 5 ung G Pf. Zigarren

Reſanrant Fürſtenthal,

Heute Sonntag von nachmittags 3 bis
11 Uhr abends

Großes Freikonzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein [851

C. A. Wedemann.
Freyberg's Garten.
Sonntag den 6. Juli nachm. 3 Uhr

Krüänzehen
des Vereins Olympia.

853] Paul Jahn.Krause's Restaurant
Taubenstrasse

Bringe mein Lokal Freunden und Bekannten
in empfehlende Erinnerung.

Sonnabend
Hähnehen-Auskegeln.

C. Edeling's RestaurantZwingerſtraße 21.
Heute Sonntag

Hähnehen-Auskegeln.
Freunden Nachbarn, Gönnern und Ge-

noſſen empfehle mein 841Viktnalien-Geſchäft.
Für nur gute Ware bei billigſter Preisſtellung
wird geſorgt.

Ziügarren, anerkannt ſehr gut.
C. Bohse, Wörmlitzerſtr. 4.

Zahel's Reſtaurant
BRahnhofstràsse 21.

Alle Sonnabend

r Spielabend.
r. Lagerbier. [857Zahel's Reſtaurant

BRahnhoſetrasse 24.
Heute Sonntag

musikalische Abondunterhaltung,

wozu ergebenſt einladet [856Alb. Zahbel.
Reichardt's Reſtaurant

Oberglaucha 4.
Heute Sonnabend und Sonntag

Hühner- und Hähnchenauskegeln
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

32 2

B 5 v e3 Karße rB. c jeder Art rr
in Schwarz- und Buntdruck

e als 8Werke Memoranden r
Formulare Briefköpfe J.48 Preis-Courante Notas 7

v Cataloge Couverts m. Fa. z
Rechnungen Packetadressen

v Quittungen Foestzeitungen
e Weehsel Weinkarten
2 3 J.Adresskarte e Speisenkarten S

Cireulaire Nenus
Avise Visitenkarten 8diplome Tanzkarten 23
Plakate a uerhbriefe

J.
fertigt in sauberer, gesohmackvoller T.
Ausführung zu billigsten Preisen die 2

g

Drutkerei des Volksblatts
für Halle und den Saalkreis.

Halle, Geiststrasse 24, 2. Hof, 2 Tr.
e

8 r See e Jatur
iſt zu haben in der

Volksblatt Expedition.

[858

Ausführliche

Beratung und Behandlung
atzejeder Kraniheitsart, nach dem Grund

des ſeit 1869 von mir ausgeübten „Natur-
heilverfahrens“ täglich von 8—-4 Uhr auch
briefl. Briefl. Anfragen bitte 10 Pfg. Marke
beizufügen. Flugſchriften über „Naturheil-
kunde“ und „Gegen Tierquälerei ſind beimir koſtenlos, nach auswärts gegen 10 Pfg.

Marke zu haben.

P. Dietz er eEcke der Wucherer, gegenüber d. Heinrichſtr.

Fr. R. Sachse,
Licht- und Seifenhandlung,

Fager in feinſten Parfümerien und
Toilettegegenſtänden

gr. Klausstrasse 12.
Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halle: Geiststrasse 36,
Giebiehenstein: Reilstrasse 35.

Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Ko-
lonialwaren zu billigſten Engros-Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 54 Pfg., zweite Sorte

52 Pfg. pro Metze. [839Th. BDammseh-
Geſchäftsverlegung.

Meinen werten Kunden teile ich hierdurch
mit, daß ich meine Wohnung vom 1. Juli
ab von kl. Breitenſtr. 2 nach

große Brunnenſtr. 56
verlegt habe. Achtungsvoll [811

Paul Grothe-

[854

Empfehle mein grosses

Landbrot, zu haben in
Giebichenstein in meiner
Buckerei, Triftstrasse No. 5 und

in Halle nur bei Alb. Mädicke,
Bölbergasse I. G. Agte. [27

Polster- u. Tapezier-Arbeiten
fertigt

Karl Nane,Daſelbſt ein neues beſſeres Vußbasn-

Sopha zu 45 M. zu verkaufen. 3843

HerrenHüte
mit Kontrollmarke empfing und empfiehlt in
allen Sorten

Mittelwache 13, 9. I.

R. Dusel,
Giebichenſtein, Burgſtraße 45.

NB. Vom 1. September ab: urgſtr J
gegenüber der Wilhelmshöhe. [84Eine Wohnung, St., K., K. u Stall S

100 M. 1. Oktbr. z. biz. Vöckſtr. 1.

Nachruf.
Zwei in unſrer Bewegung ſehr tüchtige Kollegen

August Sehmiädt in Obhauſen und
MHeinrieh Rabenm hierſelbſt haben das
Zeitliche geſegnet.

Wer dieſe beiden Kollegen gekannt, wird den
ſelben wohl ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Vorſtand des ns

848] der Maurer.
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Die billigſte und größte Vegenoguene für

S Kinderwagen und Reiſekörbe Da
ſowie alle n Korbwaren befindet ſich nur bei

836 U. Medernke., G Riebichenſtein, Burgſtr. 46.3 Dutzend Kinderwagendegcken ſtelle wegen vorgerückter Saiſon unter Fabrikpreiſen
um Ausverkauf.

G. Ohm's Schuhwareniager
Geiststrasse 68. vis-à-vwis der Vleischergasse

bietet dem geehrten Publikum die

I vorteilhafteſten Einkäufe.
e

S S 2 tFür Fü S z„ervößttes hür tS Herren S Damen z P Waren- e Sund Knaben und Mädchen d und J Be t en S Sopha,
große Drewevr Promenades d Möbel Credit in großer Ausvayt an Matratzen,

Paletots h r e ine Wpiche, Uhrenzigen hosen Wegener edlen PipI ganzer Stiefel Hüte,and Westen Kragenmänte Wer in et Einrich- Schirme,
e. 2e. ſten bis zu 1 Tr. tun- Kinder-gen wagen

Gr. Ulrichſtr.

R Abzahlung!

er
Korb und KinderwagenGrſchäft 9

Größtes Lager u Halle a. S.von Franz Tejfölössy, Korbmachermeiſler x

großer Schlamm (Forelle) [801
empfiehlt ſeine Fabrikate, als

t Reisekörhe. Blumentisehe, HamdkKörhbe,
Stühle Traxkörhbe,

Solide Preiſe. ſowie alle ins Fach ſchlagenden Artikel. Reelle Bedienung.

Giebichenstein.

J J r und bilignent hre2 Fenster Nur durch 2 eJ (6 Meter) J n 5 3h n iinigen d e2 iinetern, Preisen abzusetzen, S Er. Steinſtraße z.
s

Ein grosser Worrat u r r rn uaned gehe solche ſſ ſklenſn,

3 beiststt. 522 Otto Faege, bGöoiststſ. 52. Teipeigeretrage 6
ZeVVvvvvvvvvvvyvvvvvvyvyyvevvvvvvvvvvvvvg Reg ng

Streng feste Preise. Elegante dtoffhosen

Stktute Meyersteln, Page8 Halie a S., gr. Steinſtraße S. 2 Blesanro Sekets
z Eleg. Knaben AnzügeS Größtes Lager eleganter fertiger Herren Garderoben. r
ZKVKoloſſale Kuswahl ſämklicher r r KHöerren-u, Knaben-

Geſchäftsprinzip: Billigſte aber ſtreng feſte Preiſe. Garderoben

Ceste Preise. S e er war LItssten l
Einen Jofen riecht guter un

(ältere Muſter)
ar Burger Schuhfabrikate

gebe ſo lange der Vorrat reicht, zu halben Preiſen ab.

Franz Schröder
Schuhmachermeiſter
„„Gold. SohTohem“gr. Ulrichſtraße Z6. gr. Ulrichſtraße 36.

Gut und dauerhaft gearbeitete

Se h an waren
empfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
boiststr. 36, Otto Sohröder, Gelststr. 45.

[279

Tabax- und Zigarrenhanclung,

reichhaltiges Lager [816
Sanow,

Halle a. S., gr. Schlamm

Neue Tuchabfälle
kauft zum höchſten Preis und bittet alle Freunde

um Berückſichtigung [750
R. Brode,

ine W Nr. 1, Hof 1 Tr.
e Warktbudebillig zu ne Königſtr. 16 in Se

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Sroß, Druck von Venthin S Comp. ſämnich in Halle F.
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